
Ein.zelpreis 15 Ilpf. 
zuziigl. ortsiibl. Bestel.1.if•d. - Ausland mit 
erma Bi¡rt. Porto 25 Pf., q, rii:ea Ausland 35 Pf. 

Berlln, 9. Juli 1942 
28. Folge • 8. Jahrgang 

, 

Z E I T U N G D E R S C H U T Z S T A F F E· L N D E R N S D A P 
Organ der Reichsführung ++ · 

V e r I e g: Franz Eher Nacbr. GmbH .. Zweigniederlassun¡; Berlín. Berlin.EW 68, 
ZimmerstraBe ~8. frernruf: 11 01122 Postscheckkonto: Ber/m 4454. Anschri!t . der 
Sobriftleituoir: Berlio SW 68. Zimmerstr. 88-91. Anzei.1teoore1se laut eufl. Pre1shste. 

Deshalb sind. 
wir. stlrker 

Die deutschen Heere sind im Osten wieder 
angetreten. Nach den Beispielen, .die auf den 
Schlachtfeldern von Kertsch, Charkow, Sewa­
stopol und am Wolchow gegeben wurden, wer­
den sie den· Feind auch in diesem Jahre wieder 
schlagen und schlagen, bis jede Gefahr ge­
bannt ist, die Europa und das Reich aus dem 
Osten bedrohen konnte. 

Wie Jange das wii.hren wird? Wir wissen, 
daB der ZusammenptaJJ zwischen Europa und 
dem neuen Tschingis-Khan im Kreml diesen 
Zweitén Weltkrieg entscheidet. Aber wir wis­
scrc· auch, da::. der Kan.pI ;;:: :luBIJnd nid ~ 
enden kann, wie Kriege unter gesitteten Na­
tionen bisher zu enden pflegten: Mit dem Sieg 
des einen, mit der bloBen ,.Niederlage" des 
andero, die seinen Fortbestand ermoglicht. 

Bis zur V ernichtung 
Es geht nicht darum, da.8 der Bolschewismus 

im groBen geschichtlichen Spiel eine Partie 
verliert. Ein Belschewismus, der sich geschla­
gen gii.be, wa.re ein Widersinn, denn nicht 
gegen RuBland, nicht gegen einen russischen 
Slaat kamefen wir, so~dern gegen ein Prinzip, 
das den Anspruch erhebt, die Herrschaft des 
russisch Minderwertigen schlechthin über den 
Erdball auszudehnen. 

Dieses Prinzip kann nicht eines Tages frei­
wiJJig die Konsequenzen aus seinen for-tgesetz­
ten Niederlagen ziehen, si<::h als geschlagen-be­
kennen. Es wird kii.mpfen, bis es fa.lit. Und 
wir müssen kii.mpfen bis zu seinem Zusammen­
bruch, bis es vielleicht irgendwo noch ein 
Scheindasein führt, als Machtfaktor jedoch und 
als GefahrenqueJJe endgültig ausgeschaltet ist. 

Die Erfahrung ha t uns gelehrt, mit der Zii.hig­
keit dieses Gegners zu rechnen. Niemand wird 
daher in den Fehler verfallen, die Wochen des 
Kampfes die Kilometer des Raumgewinns, ,die 
Ortsnamen, Gefangenen- und Beuteziffern .u~ge­
duldig zu registrieren. Der Gegner hat emen 
Vorteil: die Unendlichkeit des Raumes. 
Sie schlieBt Angriffsoperationen aus, die wie 
in Frankreich, auf dem Balkan oder in Afrika 
das Ziel der totalen Vernjchtung ,.in einem 
Zuge" erstreben konnten. Aucb die umfas­
sendste Bewegung wird hier zur Teilaktion. 
Der Gegner hat immer noch ein Hinterland. Er 
hat auch immer noch Menschenreserven. Der 
Krieg kann ihn nur in zaher .Arbeit Stück uro 
Stück zermalmen, sein Material vernichten, 
seine Produktionsstii.tten nehmen, seine Roh­
stoffquellen verstopfen die Pulsadern seiner 
Wirtschaft abdrosseln. Die strategischen Not­
wendigkeiten wíd Moglichkeiten dieses Krie­
ges, seine Gesetze sinct' andere als in irgend­
einem vorangegangenen Krieg der Welt­
geschichte. 

Nicht nur der deutsche Soldat, auch die 
Heimat hat viel gelernt, sie hat sich auf die 
MaBstabe des Krieges im Osten umgestellt und 
sie wírd auch den Faktor ·Zeit ·in diesem zwei­
ten Sommerfeldzug anders bewerten. 

Vor allem aber müssen wir uns mit einer 
Bewertung des bolschewistischen Mem,chen 
abfinden, der ·gleiohfalls ·-'grundsii.tzlich neuen 
MaBstii.ben unterworfen ist. Im bolschewisti­
schen Einzelmenschen spiegelt sich die Zii.hig­
keit des ganzen Systems, das zii.h sein muB, 
weil es keine Kompromisse kennt noch kennen 
kann. 

Es erscheint uns Europii.ern auf irgendeine 
:vVeise phanomenal, daB der · bolschewistische 

Soldat sich im Angriff Welle um WeJJe tage-, 
wochen- monatelang stur in den sicheren Tod 
treiben ·1a.Bt daB er aber trotz seiner skla­
vischen Gem.ütsverfassung auch in der Vertei­
digung eine vollendete Nichtachtung des Le­
bens entwickelt. Eine Kapitulation eingeschlos­
sener Truppenteile, Festungen und Sti,itzpunkte, 
wie sie sonst zu den normalen Erscheinungen 
sonstiger Kriege gehórt, ist unbekannt. Sie 
müssen - in der Sprache unserer 'Nehrrnacht­
berichte - ,.ver ni eh te t" werden. Gefan­
gene werden im allgemeinen nur gemacht, 
wenn der Feind skb berc.!hs in tutaler A, i­
losung befindet. 

v\Toher rührt diese schwer begreifliche Ver­
bissenheit? Ist es Mut, Ehrgefühl, Kamerad­
schaftsgeist, die Haltung des geborenen Krie­
gers? Das sind die seelischen Werte, die uns 
und in unserem Bereich eine solche Haltung 
verstii.ndlich machen. Wir kéinnen sie indessen 
dem Bolschewisten nicht zubilligen. 

Der Bolschewismus hat in RuBland alle 
Volksschichten mit Vorbedacht ausgerottet, die 
Trii.ger eines solchen Geistes hii.tten sein kon­
nen. Er legt selbst keinen Wert auf die 
Zuerkennung heroischer Eigenschaften, die der 
kii.mpfende Mann seinem ehrlichen Gegner 
nachsagt. Hier sind Krafte am Werk, die in 
unserer bisherigen Vorstellungswelt noch kei­
nen Raum hallen. 

Wir brauchen uns, wenn wir das bestii.tigen, 
mit dem .Bolsche wismus als politischer Lehre 
·oder gar Weltanschauung überhaupt nicht aus­
einanderzusetzen. Je na.her wir ihn betrach­
ten, um so deutlicher wird er Mittel zum 
Zweck. Der Zweck, den die roten Pii.pste im 
Kreml erstrebten, hatte mit ihren angewandten 
Mitt'.eln, mit den VerheiBungen ihres abstrak­
ten Programms nicht das mindeste zu tun. Sie 
verhieBen die ii.uBerste Freiheit, und sie er­
richteten die gro1He Massenversklavung, die 
die Menschheitsgeschichte kennt. 

Aber gerade daB dem so ist, beweist ja 
wiederum, daB sie Krii.ite ausgelost haben, die 
vom Verstand ihrer Untertanen gar nicht kon­
trolliert werden. 

Die deutsche· Heimat sieht eine Ausstel­
lung: .,Das Sowjetparadies". UnfaBbare Dinge 
slehen dort nebeneinander. Zeugnisse des 
sowjelischen .,Menschen" - Daseins, ganze 
Hii.user, Wohnungen, Einrichtungen, Hausrat, 
Kleidungsstücke, die .. Arbeitsstii.lte" einer 
J.:.rztin. Unterkünfle von Studierenden, Amts­
stuben usw. Nicht Nachahmungen im Stil 
des Panoptikyms, sondern Originale, mühe­
.voll über weite Strecken transportiert -
Zeugnisse einer entsetzlichen Niedrigkeit, 
eines absoluten Nullzustandes menschlicher 
Kultur und Gesittung, einer to talen Et totung 
jedes Fortschritts- und Gestaltungswillens, wie 
ihn selbst áer primitivste Negerstamm in den 
,.angeborenen" Grenzen offenbart. Un d da -
ne ben - Erzeugnisse der gleichen 
Menschen in der s0wjetischen 
R ü s t u n g s i n d u s t r i e. 

-W oher die Leistung? 
Es · erscheint uns unfaBbar, daB Menschen, 

deren Lebensansprüche armseliger sind als die 
eines Primitiven, Menschen vor allem, die 
in ihrem eigenen Lebensbereich nicht die ge­
rlngste Freul;le an den Fahigkeiten der Hand 
und des Hirnes erkennen Jassen - die erste 
Voraussetzung für den Menschenaufstleg aus 
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Zeichnung: Bogner 

Im Augenblick dem Patienlen jede Aufregung ersparen! 
Zu allem ,,ja" sagen, was er auch von uns Unmogliches 

will, sonsl kampfl er nimni.er weiler ! 

einem Urzustand -, imstande sein sollen, 
mil den komplizierten Werkzeugmaschinen um-
1.ugehen, die das Arsenal der modernen 
Rüstung beherrschen, und dann gar noch mit 
den Wafien, die sie selbst erzeugten. 

Diese Waffen mogen schlechter sein als die 
unsrigen. Der Weg vom Nichts zum schlechten 
Panzer ist doch jedenfalls nicht viel kilrzer 
als der \\'eg vom Nichts zum guten Panzer. 
DaO sie überhaupt eine moderne Rüstung zu­
stande brachten, daB sie den dazu notwendigen 
gewaltigen Apparat auf irgendeine Weise über­
haupt beherrschten, daB sie ohne Führungs­
schicht, ohne Tradition, ohne Anlehnung an 
vorhandene verwandte Industrien alles bauten, 
was ein IJ\Odernes Riesenheer benotigt, daB sie 
im vorigen Sommer mit mindestens 25 000 
PanzerJJ., ebenso vielen Flugzeugen, mit allen 
anderen Waifen in entsprechender Zahl be­
reitstehen konnten, um über das traditions­
gesii.ttigte, auf Jahrhunderten aufbauende, 
wohlerfah1ene, wohlorganisierte Europa her­
zufallen - das ist eine erstaunliche Leistung. 

Sie ist, ebensowenig wie die Leistung des 
Sowjelsoldaten, nicht allein mit def gelunge­
i¡en Massertversklavung zu erklii.ren, denn mit 
Sklaven kann man Kanii.le graben, nicht aber 
ingeniose Taten vollbringen. Es besagt aucb 
nicht allzuviel, daB sie sich in der Konstruk­
tion als u n s e h o p fer i s eh erweisen und 
von f r e.m d e n A n I e i he n leben. La.ge es 
daran, so müBte il.uch Herr Tschiangkaischek 
Jangst nicht mehr aut amerikanische Lieferun­
gen angewiesen sein, er hat Sklaven genug 
und an Vorbildern jeweils die letzten Modelle. 

Wir mü~sen auch im bolschewislisc.hen 
Menscben so etwas wie eine .,Glaubenskraft" 
vermuten, die ihn zu ungeahnten Dingen be­
fii.higt; gE!'wiB nicht eine unseres Sinnes, eher 
schon die in fernalische Besessenheit des blind­
wütigen Sektierers. Und woher sie kommt, das 
wird einem gerade dann offenbar, wenn man 
den ungeheuren Zwiespalt zwischen bolsche-

wistischer Lebenshaltung und bolschewistischer 
Rüstung vor Augen hat. 

Der Bolschewismus hat mit der Ausrottung 
aller gebildeten und denkfii.higen Menschen 
auch alle Mallstii.be der Menschen für das 
Leben selbst und seine Werte vernichtet. Er 
hat so eine Vergoltung des Staates und seiner 
Allmacht erreicht, in die wir uns nur sehr 
allmahlich hineindenken konnen. 

Der Mensch ist ein Nichts. Er hat keine Ehre, 
kein Recht, nicht einmal eine Existenzberechti­
gung. Man darf ihm seinen Besitz nehmen, ihn 
erschlagen oder in die Sklaverei abführen. Wie 
machtig ist der Staat, der das vermag: ein 
grimmiger, wutschnaubender, gefii.hrlicher, aber 
allmachtiger und daher anbetungswürdiger 
Gotu 

Wie herrlich ist der Staat, der im Angesicht 
schmieriger Elendsbaracken und schlamruiger 
Erdlocher prunkvolle Palaste baut! 

Der Gotze ... 
Nur wir Europa.er sehen ja die Schmach 

darin, den menschenunwürdigen Zynismus 
dieses gespenstigen Nebeneinanders: Der 
bolschewistische Massenmensch, der es verlernt 
oder nie gelernt hat, sich selbst und seinen 
eigenen Bedürfnissen irgendeinen Wert bei-

"zumessen, versinkt dagegen in Andacht und 
Bewunderung vor so-,viel staatlicher Herriich­
keit. Gewisse Parallelen mit den Tempel­
bauten anderer Kulturkreise und Machtbereiche 
drii.ngen sich auf: je ·turchfbarer, je unmensch­
licher, je prunksüchtiger ein Gott dargestellt 
wird, um so groBer ist seine Gewalt iiber das 
Stii.ubchen Mensch! 

Vor der Elendshütte des Kolchosbauern steht 
der Traktor, die gewaltige, unbegreif:iche 
Maschine. Wir Europaer haben den Gott 
Traktor immer verlacht, denn w ir bauten uns 
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Maschinen. sie zu beherrschen, und schon in 
unseren Jüngsten drangt der Wunsch 11t1ch Er­
fiillung, ein Riesanflugzeug mit Ieichtem Finger­
druck sich gefügig zu machen. 

Aber ·der Traktor ist für den bolschewisll­
schen Sklavenmenschen wirkllch eln Jelbhaftiger 
GoU. Er besitzt ja nichts und er vermag ja 
nlchts, was sich dlesem Wunder vergleichen 
lleBe. Er hat ja selbst kefne Maschlne, keln 
Auto, kein Motorrad, kefn Fahrrad, nlchl ein­
mal elne Kaffeemühle, ihm fehlen alle diese 
Stufen des Begreifens, die uns auch die D-Zuq­
Lokomotive, den Ozeandampfer nur als Werk· 
zeug erschelnen lassen. Er kan.n · ja den 
Traktor nfcht bauen, er kann lhn aucb nlcht 
begreifen. Bauen kann lhn nur der Staal und 
seln selbst schon gottlihnllcher Beauftragter, 
eln Prlvlleglerler von prlesterllcher WUrde -
der Facharbeiter. (Unsere Manner, die die 
Landwirtschaft in den besetzten Ostgebieten 
wieder in Schwung brachten, erzahlen, wie die 
BJuern voller Elfer. aber doch unglliubig daran 
gingen, den fehlenden Traktor durch ihrer 
Hiinde Arbeit zu ersetzen. Wie sie voll des 
Staunens waren, dal3 ihnen das Werk gelang. 
So sehr waren sie von der Macht des Gó'zen 
überzeugt.) 

... und seine Sklaven 
So hat das bolschewistische System seiner 

Gottahnlichkeit Beweiskraft gegeben, indem es 
den Menschen tief in den Staub trat. So schuf 
es sich die Voraussetzungen einer gliiubigen 
Hórigkeit, die auch in der versklavten Krcatur 
so etwas wie einen fanatischen Glaubenseifer 
ausloste. 

Es nutzte die grenzenlose Unbtldung une/ Un­
wlssenhelt seiner Massen: n'ur der bolsche­
wlstische Staat baute Traktoren, Fai>rlken l,nd 
Palllste, nur in seiner Macht !ag es, den Men­
schen jene uusagbar kilmmerllchen Privile¡¡len 
zu verlelhen, die er an die elfrlgsten Ellorer zu 
vergeben hatte. A11llerhalb des bolschewlsli• 
schen Machtberelchs gab es diese Herrllchkelten 
nlchl: keine Traktoren, kelne Fabrlken, kPlne 
Palaste. Dort neldete man dem holschewlstl· 
schen Menschen nfcht uur selnen erhabenen 
Gott, sondern auch seln Leben; dieses zwar 
mühsellge, freudlose Leben, dber eln Leben in 
der Ansebung .,Gottes", selnes sowjetlsclum 
Paradieses und Stalins, selnes Propheten. Und 
so krallt sich der Uberzeugte Bolschewist an 
die ,.Werte" seines Daselns, er führt mit 
fanalischer Verblssenhelt elnen ecbtén .,Glau­
benskrleg". 

Dieser ,.Glaubenseifer" der Fanatiker, er 
mag noch so seltsam und phantastisch sein, ist 
als allés bewegende Kraft in diesem Kriege 
c\eutlic.h zu spüren. Er dient ve¡lnccher\;chen 
Drahtziehern, die ihn lhrem Sklliven nach 
Mali üngepallt habcn, er 1gt sfumpfsínnig, und 
er kann nur in odesten Hirnen gedeihen. Aber 
er wirkt. Dies aJJeJn braucht uns an ihm zu 
interessieren. 

Es ist für einen Gegner vfüllg glelchgültlg, 
wo eine Kraft herrührt, die er mit Waffen­
gewalt brechen mul.l, und welcher Arl sle 1st, 
ob gut oder .bose, hoch oder ntedrig. Nur ihr 
militlirlsches Potential ist entscheidend. 

Als die Hunnen und Awaren, die Talaren 
und Muselmanen gegen Europa anstürmten, 
\var das europaische Christentum jung genug, 
selbst ein m:litarisches Abwehrpotential zu 
entfalten. Es konnte slch in den Kreuzzügen 
sogar zum Offensivgeist steigern. 

Héute gibt es in Europa nlchl mehr viele 
Menschen, die slch für rellgltlse Dogmen tot· 
schiligen lassen. Der europalsche Krleg hat bel 
all selnen Sohrecken bis auf Churchills Schurke· 
reien immer noch zivlllslerte Züge, und er wirq 
vornehmllch mit dem Verstand gelührt, er hat 
sei~e testen Regeln und Gesetze. Und gegen 
dieses Europa erhob slch die Drohung aus 
dem Osten, der .,Glaubensl<rleg" der Minder• 
wertigenl Ein EuI'qpa, wle es vor 20 Jabren 
war, halle ihn ntcht besl¡mden. 

Unser Glaubenskrieg . . 
OaB wlr ihn jetzt siegrPlcll bestehen, verdan• 

kan wlr den echten Glaubenskrllften, die der 
Fühl'er, die Getahr erkennend, zur rechten Zelt In 
uns weckte, Vlellelchl slnd wlr uns dieser Kraft in 
ihrér letzten Auswtrkung ilberhaupl erst nach 
dem Zusammenprall mlt dem Bolschewlsmus 
bewuBt ,geworden. Wlr habli?n ihm nichl nur 
die besseren Waffen, das bessere Soldatentum 
entgegengestellt, Jeder Mann hat drauOen er• 
J{annt, daB die Entscheidung letztllch auf 
etner anderen Ehene flillt. Dem fanatlsierten 
Maissenwahn des bolschewlstlschen Sklaven, 
der fanatlschen .,Prieslerschaft" der Kom· 
mlssare , und Polltrul<s tral eln wlssendes, 
an selne Sendllllg glaubendes Volk entgegen, 
und d~s Gewichl der Entscheidung lag immer 
bei den Miinnern, die ihre Entschlossenhelt aus 
einer sicberen weltansc.haullchen Ha\tung 
bezo gen. 

thr Wissen und lhr Glaube hat ihnen eln un­
geheures Mali von Verantwortung auf die 
Schultern geJegt, und vor der Grti/le dleser 
Verantwortung vor dem Volk, der Heimat, der 
deutschen Zukunft versank t!as personliche 
Sehicksal, auch die Llebe zum Leben In die Be• 
deutungsloslgkeit. Sie haben die Heimat !Je· 
rettet, sie retten Europa, und sie werden den 
Bolschewismus vollends zu Boden werfen und 
1mstreten, nicht well das eln Krlegsziel unter 
anderen denkbaren Krlegszielen wlire, sondern 
well es in einern G\aubenskrleg kelne Kom­
promisse und faulen Halbheiten glbt. 

9. Jult 1942 

\, 
\ 

Sollcn wir Jura studicrc1•? 
Vor langer Zeit - es war noch vor dem ' 

Ausbruch des Krieges - schrieb uns eme 
Mutter, die mit wachen Augen in die Welt sah: 
1st es eigentlich recht, daB mein Junge jura 
sludiert? Sol! er nicht lieber umsattaln? Bietet ' 
ihm dieser Beruf noch Aussicht auf ein er­
füJJtes Leben? Wird er ihn nicht von allem 
entfernen, wonm sein Herz heute hangt? 

Der Krieg hat eine Entwicklung beschleunigt, 
in der sich gleichsam zwangsliiufig eine Klu(l 
auftat zwischen dem Volk, seinem R~chls­
bewuBtsein, seinem Glauben und der Vor­
stellungswelt des Nur-Juristen, der es nicht 
begriff, daB Blut mehr wie!}t als Tinte. Die 
Entwicklung gipfelte in der letzten Führerrede: 
sie zog den sozusagen amtlichen Trennungs­
strich. der die natlonalsozialistische Revolution, 
das Gesetz unseres Daseins, für immer trennt 
von wirklichkeitsfremder Paragraphenreiterei, 
vom Recht als Selbstzweck, wie es von ver­
blssenen Juristen vertreten und verkündet, von 
trockenen Wissenschaftlern gelehrt wurde. 

Heute ist die Frage, die eine hellsiclttige 
Mutler damals schon vernahm, zu elner 
Generatlonsfrage geworden: Soll man Jura 
studieren? Und ist das nicht so, als begebe 
man slch geradeswegs auf den Pfad der 
Negierung, ins Lager einer lebensfeindlichen 
aussterbenden Menschensorte 1 

Schon sprechen unsere jungen Soldaten an 
der Front darüber mit ali dem Ernst, mit dem 
sie sich im Kriege, reif und sehend geworden, 
auf die künftigen Lebensaufgaben vorbereiten. 
Es sind ja nichl wenige untar ihnen, die sich 

1 

als Abiturienten für den Beruf des Re::hls­
wahrers enlschieden haben oder als Rechts­
studenten, Assessoren, Referendare gar schon 
am Beginn der .,juristischen" Laufbahn !.tehen. 
Und einer erzahlt uns von seinem Kameraden, 
der nach der Führerrede rundweg erklarlc. 

.,Du wirsl nicht bezweiteln, dall ihr mit dieser 
Rede erledigt seld. Ich werde jedenfa!ls nach 
dieser Abfuhr nlchl Jura studieren." 

Aber der junge Offizier, der uns das !.chreibt, 
hat den Fuhrer besser verstanden. Gewi.13, der 
.,Jurist" alten Stiles sei tol; wo er noch sein 
volksfremdes Unwesen treibe, würde er sein 
Schicksal nicht mehr aufhalten konnen. Aber 
nun gelte es, eine um so gro.13ere Aufgabe zu 
erfüllen: den Neubau des deutschen Rechts 
und seine Anwendung im Geiste der neuen 
Zeit. Und die Jungen, die drauBen stehen und 
unter den hartesten Anforderungen sich be­
wahren, unter denen Menschen je gesiebl v,or­
den sind, diese Jungen brennen darauf, mit 
der gle1chen Verantwortungsfreude dereinst 
auch im friedlichen Dienst am Volk ihre Pflichl 
zu tun - .. nicht unseretwegen, sondern ,im 
Namen des Volkes'I" 

Damlt ist die Frage entschieden, ob man 
Jura studleren soll. Natürllch soll .. man" Jura 
studlerenl Denn wer sol! künftig das Recht 
pflegen und wahren, das uns allen vorschwebt1 
Man muB die Frage nur richtig stellen. Ob 
man Jura studieren soll, darilber glbt es gar 
kelne Diskussion; w e r hingegen Jura studle· 
ren soll - das mull allerdlngs noch geklart 
werden. 

Mut und V erantwortungsfreude 
Unser junger Kamerad ist auch hier auf dem 

richtigen Weg. Sein Hinweis auf den Geist 
des bewahrten Frontsoldaten - darunter sind 
auch Juristen mil dem Ritterkreuz -, tler sich in 
der künftigen Rechtspflege bewahren soll, hat 
s1ch mit einer Feststellung gekreuzt, die der Auf­
salz .,Dies ist eine M,enschenfrage!" in der 
24. Folge des ,Schwarzen Korps" enthalt: 

.,Die jungen Abiturienlen, Studenten, 
Assessoren, die sich heute In der Frontkame­
radschaft bewlihren, die dort mehr tun als eine 
vorgeschrlebene Pfllcht, die beisplelhaft wir­
ken nlcht als Vorgesetzle, sondern als Manner 
unter Mllnnern, die lhre soldatische Tugend 
aus innerem Antrieb entwickeln - wir glau­
ben nicht, da6 sle dereinst als Richter sich aus 
Bequemlichkeit an Paragraphen klammern, aus 
Denkfaulheit ,standige Rechtsprechung' nach­
beten, der blutleete'1 KonstrukUon den Vorzug 
vor dem lebendlgen Leben, geben konnl•1'fl." 

'\IVenn diese Manner, die an der Front Mut 
und Verantworlungsfreude, Menscheokenntnis 
und die Flihigkeit 'Cier Menschenführung offen­
barten, nach dem Kriege ihre Berufung darin 
erblicken, als Richter und Anwalte weiterhin 
ihrem Volk zu dienen und Kampfer für das 
Recht, für den Sieg des Lebens zu bleiben, 
dann übernehrnen sie eine Lebens&ufgabe, die 
ihres. Soldatenlums würdig. ist. 

Oenn was wlr am Jurlsten alten Stils auszu­
se~en haben, waij i;chllelllich fast zu einer 
Vettrauenskrlse geführt hat, das ·slnd ja 
nlchl so sehr lrgendwelche .. Probleme" 
des Rechts und selner Handhabung, das ist 
vielmehr die zutiefsl n ns o Id a ti se he Ha l • 
tung des Paragraphenmenschen, 
selne innere Feighelt, selne Angst vor der 
eigenen Entscheidung, !leine Flucht aus der 
Verantwortung. Wer In soldatlscher Hallung 
dle · Stelle efnes Páragraphenreiters einnimmt, 
wer als junger Na<:hwuchsrichter oder-anwalt 
den Mut mitbrlngt, gegen die angebliche Tra­
dltion, gegen die verstelnerten Rechtsbegriffe, 
gegen die bequeme Verfahrenswelse der ,.Kol­
legen" alten Stlls anzugehen, tut mebr für elñ 
volksnahes Rechl als eln ganzes Kollegium 
ehrwürdlger Greise, die auf der Suche nach 
dem Neuen lm alten Brel rühren. Wir brauchen 
lhn wle das tilgllche Brot. 

Was ¡eschahe denn, wenn die an der Front 
bewahrten Jungen, die das Herz auf dem 
rechten Fleck, einen wachen Verstand und 
kluge, gescharfte Sin11e haben sich von der 
.,Juristerei" abwenden sollten als von einem 
sozusagen verfemlen, jedenfalls unbeliebten 
Beruf mit zweifelhaften Zukunítsaussichten? 

Wir bFauchen nun elnmal Richter, Staats~ 
µnd Rechtsanwlilte. Und wenn sich dle Beslen 
von diesen Berufen abwenden, werden die 
mlnderen Oualilllten an ihre Stellen .rücken. 

Und dann kann sich der Staat elne neue 
Rechtspflege wünschen, das Volk kann selne 
Vorslellungen von dem Recht haben, das in 
seinem Namen gesprochen wlrd: es ist alles 
vergebens, es würde alles beim alten bleiben, 
die Kluft, die sich zwiscben Volk und Rechts­
'pflege aufgetan hat, würde nur breiter, die 
Vertrauenskrise wilrde verewigt. 

Es lag ja auch bisher nicht an den Ge­
setzen, an den Paragraphen, aro Willen des 
Staates, an den Befugnissen der Richt,er und 
Anwalte, daB die Rechtspflege und die Rech~s­
auffassungen mancher zünftigen Juristen dem 
Geist der Zeit und den Bedürfnissen unseres 
volkischen Daseins nicht zu folgen vermoch­
ten. E s 1 a g i m m e r a n d e n M e n s eh e n , 
an den Voraussetzungen ihrer 
B e r uf s w a h l. 

Weshalb wurden vie\e Jurist? Man wurde 
Aht aus · erkannter Berufung, man wurde 
Künstler, Ingenieur aus einer Neigung, die 
sich meist schon im Kinde offenbarte. Nur 
wenige sind aber Juristen aus Berufung :md 
Neigung geworden, der Beruf selbst, so wie 
er sich darbot, Jie/3 das gar nicht zu. Er for­
derte weder klar erkennbare Fahigkeiten, die 
zur Tat und Bewahrung drangen, noch lieB 
er dem jugendlichen Idealismus freies Spiel. 
Der junge Mensch, der sich für einen anderen 
Beruf entscheidet, spürl meist in sich den 
groBen Schwung der idealistischen Zukunfts­
hoffnung, er will Gro.Bes Jeisten, Talen vol\· 
bringen, die Welt verbessern. 

Die Juristerei alten Stils aber hat all dem 
kei.nen .Raum geboten, und der junge Ideallst, 
der sich dennoch auf diesen Weg begab, hat 
oft schon in den ersten Studiensemestern er­
fahren, da6 seine selbstandigen Regungen fehl 
am Platze wa.ren, er erhielt beim Eindringen 
in die Materie nichl Auflrieb, sondern ki\lte 
Duschen. 

So haben sich für die Juristerei hiiufig Men­
srhen entschieden, die zwar aus Ehrgelz - oder 
weil Valers Ge!dbeutel es erforderte - einen 
akademischen Beruf zu ergreifen und elnen 
Doktortltel zu erlangen wünschten, nach dem 
Gestz des gerlngsten Widerstandes aber dort­
hln drangten, wo man mlt den geringsten 
Fllhl~kelten, der am wenigsten ausgepragten 
Begabung dcch zum .,Erfoig" gelangen konnte. 

Das trifft sie nichl als Vorwurf. Es en l • 
sprach durchaus der allgemeinen 
A ns eh a u un g. Ja, es konnte gar nicht 
anders sein, denn die Rechtspflege, oder was 
der Liberalismus darunter verstand, appellierte 
nun einm~l nic11t an besondere Neigungen und 
FiihigkeitC'n, an den Idealismus des jungen Slu­
denten, s i e w a r e i n a mu s 1 s eh e s Ha n d­
w e r k ohne jede weltanschauliche 
V e r p f I i eh t un g. 

Keine Allerweltsakademiker mehr 
Weil die Juristerel für slch nlcht mlt einer 

ldeallstisc~en Aufgabe zu werben vermoC'hte, 
deshalb zerfloll dleser Stand von Akademikern 
nuch !ns Uferlose, und eln groBer Teil selner 
Angt'htirlgen fand slch im prakllschen Leben 
gar nlcht mehr dort, wo es das Recht zu wah­
ren gibt, sondern auf allen mtigllchen und 
t.mmogllchen Lebensgeb-leten, wo sle welt meht 
uls lnhaltlose Trager elnes Tilels denn als 
Bewahrer elnes bestlmmten Wissens oder Wol· 
lens funglertenl 

Aus dem Doktor der Rechte wurde der A11er­
we1tsakademlker, der für alles wle für nichts 
zu gebrauchen war. So ltam er massenhaft 
in die Verwaltung, deren Funktion doch nur 
In sehr gerlngem Malle von elner einseitlgell 
Fachgelahrsamkelt der Beamlen abhlingt. So 
str!!mte er In die Wirtschaft, wo er ln solcher 
Ausbrettung nlcht das mlndesle zu suchen hat, 
und ln ihre Organisatlonen, die lm glelchen 
AusmaB verkalkten und verbürokratlsierten, 

In dem Wlssen und Erfahrung des wlrkllchen 
Pachm,anns durch t!te Verklausulierungskunst 
des Allerweltsakademikers ersetzl wurden. 

Wer da die Schuld tri:igt, wer früher da war, 
das Ei oder die Henne, der Drang der Juristen, 
sich über· nlle Lebensgeb1ete auszubreiten, oder 
die Nachfrage der Organisatoren nach akade­
mischen Würdentragern, das braucht hier 
nicht untersucht zu werden. Fest aber steht 
emes: 

Wcihrend die Lebens- und Verdienstaussich­
ten der eigentlichen Organe der Rechtspflege 
begrenzt waren, boten slch dem Allerwelts­
akademtker unbegrenzte Chanceo, wenn er es 
nur verstand, sich durch weitere Komplizie• 
rung selner Arbeitsbereiche unentbehrlich zu 
machen. Und so k;,m es, dall gerade die tüch­
Ugsten Jurlsten oft sich von der eigentllchen 
Rechtspflege abwandlen und über alle mog· 
lichen lebensgebiete zerstreuten, wo ihre 

Tüchtigkelt dem Volk jedenfalls, der Rechts­
pflege jedenfa11s verlorenglng. 

Unter diesen Umstanden blieb die Zahl der 
idealistischen, gefühls- und instinkts1cheren 
Rechtswahrer in der Rechtspflege - a n d eren 
Vorhandensein ni'emand zweifelt 
und denen wir alles verdanken, was die prak­
tische Rechtspflege zur Schópfung volksnahen 
Rechts beigetragen hat - z u ge r in g. 

Daraus sind zwei klare Folgerungen zu 
ziehen: 

Wir brauchen nur ' solche Rechtswahrer, die 
slch wirltlich der Rechtspflege widmen wollen. 

Aber dafür sind nur die Besten gerade gut 
genug. 

Die Jungen sollen Jura studieren, auch in 
dem klaren Bewulltsein, dall man das Recht 
und die Pflege des Rechts nicht eigenUich er­
Jernen kann und daB man wohl mehr toles als 
lebendiges Wissen in sie hineinstopfe'1 wird. 
Aber sie sollen nur dann Jura studieren, wenn 

Jeder W agen mehr-

f/lf J'ANZER, 
MEHR 

Helft mitl Spart Wagenrauml 

Rader müssen rollen für den Sieg! 

sie skh gegen die Gefaliren der Verknoche· 
rung und der geistigen Bequemlichkeit immun 
wissen und wenl\ sie dessen gewartig sind, dall 
ihr Leben ein Kampf seln wird. Sie sollen ihrer 
Enlscheidung eine Selbstprüfung voranstellen 
und sich dleser Berufung wirkllch nur ver­
schrelben, wenn sie die grofle politische Auf• 
gabe erkennen und bejahen, die ihrer harrt, 
wenn sie bereit slnd, ihren Beruf als unbeding­
ten Dienst an der Gemelnschaft aufzufasseo, 
nicht nur In beamteten Stellungen, sondern 
auch In der · freien des Rechtsanwalts. 

Die Jungen aber, die so fühlen und denken, 
werden zu den Besten unserer Jugend gehóten, 
und gerade ihnen werden die Wahl und die Ent­
scheidung am schwersten fallen. Um die 
Besten bemüht sich alles. Die Besten locken 
die Aufgaben, die das Offizierkorps auch im 
Frieden zu erfüllen hat. Die Partei braucht sie 
für die Ordensburgen, um den Nachwuchs der 
politischen Führung zu sichern. Der Staat 
braucht die Besten für einen vom Bürokratis­
mus ungehemmten Verwaltungsapparat, der 
Osten ruft nach Tatkraft und frischem Wage­
mut. Eine unendliche Reihe1 

Die Gefahr besteht, daB die Rechtspflege da­
neben nicht über die rechte Werbekraft ver­
f~gt. Was anderswo durch den Erfolg wirbt, ist 
h1er erst Hóffnung und Versprechen, will erst 
erkampft werden. Das darf nicht abschreckend 
wirken, sonsl wird nach dem Gesetz des ge­
nngsten Widerstandes wieder der gleiche 
AIIerweltsakademiker in diesen Beruf slromen, 
der si.ch darin um so stcherer fühlt, je weniger 
man 1hn andernorts gebrauchen kann. 

Diese Gefahr zu bannen, ist Aufgabe der im 
Soldatentum bewahrlen Jugend. Mit der Harte 
der Aufgabe wird ihre Hingabe wachsen. Sie 
mufl sich das Feld der Rechtspf!ege als eine 
I?omane der Mutigen, Verantwortungsfreudigen 
und Unbeugsamen erobern und sich dabei alles 
vom Leibe halten, was nicht ihres Sinnes ist. 

Hauplschrlllle_ller Gunler d' Alquen, tZ, Waffen-ff 
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Von erster Stunde seines 
Kampfes ¡!;egen den 
Bolschewlsmus war 
H-Obersturmbannführer 
Christian Frederlk v. 
Schalburg, wo selne 

Jllanner standen 

Unten rechts: 
In Kopeohal!'en war eln 
Staatsakt zuglclcb Aus­
druck der Heldenehrun¡;­
der Helmat des ,:-e­
fllllene11 Kiimpfers flir 

Gernumien 

LlnkM: 

ff-Obersturmbann­
fii hrcr Chrl~tian Fro­
derlk v. Schalbnri:­
als Premlerleutnant 
In Galaunltorm der 
kgl. di!nlschen Lelb­
garde mlt selnerFrau 

Rechh: 

Bel olnem Besuch der 
Ruinen der Schlll• 

burg, der Burg 
selner Vi!ter 

Unten: 

Im harten Wlnter­
kampf, ln gefahrvol­
len und In schweren 
Stunden ist H-Ober­
sturmbannführer , ,. 
Schalburg, was er 
lmmer war: gliihen­
der Kampfer gei;-en 
den Weltfelnd, bester 

Kamernd selner 
Jllanner 

Die Geschichte lehrt uns, daB 
nur die Verbundenheit von 
Volkern dauernden Bestand 
hat, deren Treue zueinander 
mit dem Blut ihrer Besten be­
siegelt wurde. Es ist, als wenn 
die Mahnung , der auf den 
Schlachtfeldern Gefallenen in 
stummer Eindringlicbkeit in 
jenen fortlebt, die die Ver­
pflichtung aus den Opfern des 
Krieges in den Sieg hinüber­
nehmen, um ihn nacb dem ge­
meinsamen Schwur der Toten 
und der Lebenden zu gestalten. 

Der Soldatentod, dem unsere 
Brüder gleichen Blutes an der 
Seite der Blutzeugen unseres 
Volkes sicb unterwerfen um 
des gleicben guten Zieles 

(Fortsetzung auf Seile 4) 

.,Es 1st tlas Los des Solda­
teu, zu kiimpfen und -
wenn es notwemllg 1st -
auch sein Lebeo zu geben." 
Der fl,l\lann v. Schalburg 
1st gefallen. Eb1 soldatl­
scbes Leben fand lm Kam11r 
nnd Heldentod gegeo den 
Weltrelnd letzte E1·fiillung. 
Die tliinlschen Frelwllllgen 
nehmen Abschled vlln lhrt'm 
¡¡·efallenen Ka,11er;1dcn und 
Kommancleur, der l m 
Gelsto lmmer In lhrer 

l\lltte scln wlrd 
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Seite ,. / Folge 28 .,Das Schwarze Korps"' 

Die Ehrfurcht der Soldaten 
Die Tage Frankreichs schienen noch nich t 

gezahlt, der Glanz seine~ Namens noch Bürg­
schaft genug seines S1eges zu sein, als sich 
in der Kathedrale van .l\otre-Dame in Paris 
die Minister und Marscha.Jle Frankreichs die 
Reprasentanten seines geisligen Lebens, die 
Botschafter und Gesandten der verbiindeten 
und betreundeten Machte zur groBen Messe 
versammelten. Gott, der nur ein franzosischer 
Golt sein konnte, sollte in den Kneg ge­
zwungen werden, der da aus Jtid1schem HaB 
genahrt, die Ehre und den Ruhm Frankreichs 
zu verleidigen vorgab. Es war nicht das Volk, 
das, ungewiB, unslcher, oft enltauscht. wohl 
den Weg seines Krieges zu gehen bereit war, 
ohne lhn jedoch im Namen Gottes wagen zu 
wollen, wohl bereit zu einem Opfer wenn 
das Vaterland es verlangte, aber ohne die 
Inbrunst und Leidenschaft, die die Hingabe 
der Vólker an auBerordentliche Ziele aus­
zeichnet. 

Falsches Spiel 
Was. hier in Notre-Dame, den feierlich prun­

kenden Ornat des Erzb1schofs van Paris vor 
Augen, auf die Knie sank, Golt auf die Sache 
Frankreichs zu verpflichten, war nur um eine 
Rechtfertigung beflissen. Nicht vor sich selbst 
und dem Nachbarn, der leise achzend an der 
Seite kniete und mil dem man die Einsicht 
in die Notwendigkeit einer theatralischen 
Geste teille, auch nicht vor jenen Reg1e­
führenden in den ersten Reihen der Frommen, 
die auf die Wirkungen de1 Szene bedacht sein 
muBten, die vor der Welt zu spielen war. 

Wenn in den Soldaten, die unter den Betern 
die Bindung des soldat1schen Frankreichs ao 
einen gottlichen Auflrag zu bekriiftigen hatten, 
sich ein Gefühl der Verachtung regen mochte 
für jene Spieler, die das zweifelnde Herz der 
Nation mil einem glánzenden Schauspiel zu 
gewinnen suchten - sie waren vielleichl erst 
in einem Augenblick auf ihre Pliitze gerufen 
worden, als das Verhiingnis des Jei:htfertig 
heraufbeschworenen Krieges nicht mehr ab­
zuwenden war und es nur noch eme Tugend 
zu iiben galt, die des Schweigens, um nich l 
an . innerer Zerkliiftung und Widerspruch im 
Kreise der Führenden selbst das in den Krieg 
geworfene franzosische Volk zu liihmen. 

Schwlegen die einen so im Einverstllndnis 
der Schausplele r. die ihre Rollen gut, sehr gut 
spielen müssen, um die Schwllche und Lelcht­
fe rtlgke it des Dramas zu ve rbergen, mu6ten 
die anderen schwelg,m, we\l die Notwendlg­
kei t elnes Zuspruchs begrlffen wurde ange­
sichts des ungeheuer hPrautwachsenden Ver­
hiingn lsses - k einer van denen, die ln Notre­
Dame sich versamrrellen, hiitte zu gla uben 
yewagt: Dies 1st de r Krieg, den Gott w111! 

Wenn die Besten unter lhnen noch eine 
Tradltion zu verteidtgen vorgaben, so hallen 
sie doch den Gla uhen an die Notwendigk eit 
dieses Krieges llingst elnge bUBt - der Gott, 
den sie riefen, war nur die Schutzmacht lhre r 
selbstsUchtlgen Abgrenzung, und darum waren 
sie in jene Unsicherheit gestürzt, die mlt 
einem prunkenden Schauspie l die geschlcht­
llch\ Wahrheit Uberlli1 men wlll. 

Aber die Rechnung der Propaganda geht 
immer nur auf, wenn s1e die Eincleuligkeit der 
geschichtlichen Wahrheit tür s1ch hat. Dann 
mag das Bild, das sie zeichnet, auf die starken 
Farben verzichten; indem sie Tatbestande des 
Rechts und des Unrechts an ein natiirliches 
Wahrheils- und Rechtsempfinden herantriigt, 
kann sie auf die Schonrednerei ebenso ver­
zichlE>n wie auf die Schwa1zmalerei; sie 
braucht den Namen Gottes nicht unnótig zu 
bemuhE!n wie diejenigen, die ihre BuBfertigkeit, 
ihre Demut, ihre Gotteskindschaft ersl in dem 
Augenblick enldecken, 1n dem der riesige 
Srhatten des Krieges iiber die SzeM fallt, die 
bisher der Schauplatz der Spiegelfechtereien 
war. 

Gott is t keln Schauspleler, den ein gHinzen­
der Rahmen und ein groDer Aufwand verlocken 
kBnnten, die erste Rolle in einem Schauspiel 
zu llbernehmen. Wohl, In den Gebeten t,m 
Schutz, die die Frauen Frankreichs, in der 
A uvergne, in der Picardle, in det Normandie , 
in der Bretagne lhren zum Krlegsdienst ab­
rUckenden Miinnern nachmurmelten, in dlesem 
verzwelfe lten ,. mon Dieu, man Dieul" war auch 
der Name Gol! vielfaltlg beschworen; anders 
aber a ls in Notre-Dame. wo die aufdilmmernde 
Erkenntnis der geschichllichen Verfehlung sich 
eine gélttliche Rechtte rtigung¡ zu er schleichen 
suchte, lebte hier die Furcht des einfliltlgen 
Herzens vor elnem Kriege, den man nicbt mehr 
begrifl. 

Der Canterbury-Gott 
Die in Notre-Dame waren ehr· 

f u re h t s lo s , doch we il sie ahnten, dafl eine 
Nailon nicht mil Zwelfeln in ihre schwer~te 
Stunde gehen darf, legten sie sich die Toga 
der Ehrfurcht um. Als slch die Tragéldie der 
Nation vollendete, lagen die Kirchenschiffe 
van Notre-Dame liingst veréldet; die enttliusch­
t en Be ter waren schon vor d{'m letzten Akt 
nach Hause gegangen. 

Doch sollte die V ersammlung von Notre­
Dame nicht die ei nzige ihrer Arl blei!Jen, als 

der Krieg fortschritt. Sich selber e inen gott­
lichen Auftrag zusprechen und die propagan­
distischen Formulierungen daraus ablei ten, 
galt schon immer als ein wirksames Mittel der 
Uberredung, wenn die Wahrheit der Geschichte 
bekannt zu werden drohte. 

Man wird einmal mit dem Namen Cante r­
b u r y das Zeitalter eines m englische Kriegs­
dienste gezwungenea Gottes eingeleitet linden. 
Canterbury wird als die Bórse erscheinen, an 
deren Kurstafeln die gottlichen Werle in dem 
MaOe sinken, in dem die realen Voraussetzun­
gen des Sieges schwinden. Es wird nicht so 
sein, daO hier ein Volk auf seine geheimen 
Lebensmiichte verw1esen wurde, als seine 
Niederlage herandrohte; die fliehenden Hohe­
priester, die getauften Juclen, die Atheisten 
und Freimaurer, die im Schatten Canterburys 
ilue Kurse austauschten, werden Gott ob seiner 
versagenden Propagandakraft verachtlich 
machen und in der Mitnahme des Kirchen­
schatzes ein geringes Entgelt für die Miihe der 
vielen Inszenierungen erblicken. Zuriick­
bleiben wird das in seiner Ehrfurcht verletzte 
und beleidigte Volk, dem sein Canterbury-Gott 
versinkt, und nun ein Janges, hartes Leben 
braucht, um zu ~rkennen, daB Golt. der Ur­
alte, seiner ntcht spotten liiBt. 

Scheint der Tag noch ferne, da in Moskau 
der Schlachtruf ,.Im Namen Gottes" ausge­
stoBen wird? 

Im Pacht- und Leihgesetz des amerikani­
schen Goltesfreundes Nr. 1, Delano Roosevelt, 
ist, w er wollte daran zweifeln, auch der ameri­
kanische Gott vorgesehen, der in schillernden 
Revueuniformen angeboten wlrd, jedem Ge­
!.chmack und somit auch dem sowjetlschen, der 
die Verwandiungen liebt, anzupassen. 

Eindeutiger noch als in Canlerburys Anweisun­
gen zum gliicklichen Leben ist der Allmiich­
lige hier ja zur Schutzmacht der Staubsauger 
und Eisschranke, der hochsten Wolkenkratze: 
und der vollkommenen Konserven bekannt und 
seine ·Verh~rrlichung als Wesen des ameri­
kanischen Gollesauftrages in der Welt uns 
er,autert worden. 

Greiit zu, greift zu, Gott ist billig zu haben, 

und er ist ein geduldiger Glaubiger. 

Wir haben uns immer gewehrt, den Namen 
Gotte~ in unsere ird1schen ílandel zu zieh en. 
Wir haben an seines Daseins stillwirkende 
Gewalt, aber auch an die Unbestechlich keit 
seines Urteils über ein Volk, das seit einem 
Jahrtausend in ein bitteres Ringen um se ine 
wahre Erscheinung ver!.lrickt war, geglaubt. 
v\Tir giaubten nicht erlahmen zu diirfen, wenn 
wir uns einmal im Besitz seiner W ahrh eit 
dachten, wir gingen mil neuen Fragen u nd 
Zweifeln iiber unsere GewiBheiten her . 

Gott ist kein Schauspieler 
Hier, In unserem Land, hat Gott kelne Ver­

kleidungen tragen dürfen; w1r haben um seine 
relnste Ersche inung gekampft, und das hieli 
uns lmmer, ihn selber freí zu sehen, im Un· 
erforschllchen, dem kleinen Streit der Geistér 
entrUc.kt und damlt den Mallen, mil denen dia 
menschllche Vernunft ihm die Regeln selnes 
Verhaltens geben wlll. 

Es war im Herbst des vergangenen Jahres, 
al~ wtr aus der letzten Sonnenglut der ukraini­
sr.hen Ebenen wieder auf unsere alten Schlacht­
felder vorstieBen. Wir hatten damals schon' 
manchen Toten begraben, aber wir waren un­
gebeugt, und als die ersten scharfen Herbst­
Jrósle kamen, trat die Divis1on ihren Marsch 
in die beginnende Erstarrung der russischen 
Weiten an, als wiirde sie zum erstenmal •n 
ihre Schlachten gerufen, -tapter wie am ersten 
Tage unseres groOen Marsches. Niemand 
fragte. woher die Kraft wuchs, die uns bestehen 
lieB, ¡-.\s ein schrecklicher Winler sich gegen 
uns warf, niemand war beg1eri!J .1u e¡fahren, 
w1e Jange wir es noch lragen würden. w· r 
gmgen vorwarts wie befohlP.n; das Herz war 
unverletzt und :m Einklang mit ciem Schicksal, 
in der stillen Bereitschaft der Manner war die 
Ehrfurcht vor dem Notwenciigen. 

Dorl drauflen, an den Fronten, wo diese Ehr· 
furcht v or dem Notwendigen die Soldaten mil 
ihrem Schicksal v erhlndet und zu reinster 
Kla rheit ausglüht, brauchte Gott nlcht wie ein 
Schauspieler gerufen zu werden, um da zu 
seln unter den Mannern. Eine neue schwei­
gen de Uberelnkunft wuchs hier herauf. 

W enn sie zurückkehren zu den Wiegen, 

Ackern und Hiiusern, zu den natUrlichen Ord­
nungen Gottes, werden sie nicht belehrt wer­
den müssen, daB sie fiir diese oder jene Er­
scheinung Gottes gekampft haben, die doch 
nur wieder, in eine Regel oder in eine Formel 
gepreflt,. den Streit über die Rangordnung ent­
fesseln würde. Ihre schweigende Ubereinkunft 
mit dem Schicksal, die sie bestehen lieD, 
wachst aus der Ehrfurcht vor einer unerforsch­
lich waltendeu Macht, und sie haben ihr ge­
horcht, als ihnen befohlen wurde, fiir ihre 
Wiegen, ihre Acker und Hauser anzutreten. 

Aber ist das genug, wird v ielleicht elner 
fragen? 

Es ·ist genug! Denn diese Ubereinkunft , d ie 
aus der Ehrfurch t wiichst, ist auch die Quelle 
der weiterwirkenden Ehrfurcht vor a\lem, was 
bleiben muB, um das Edle in der Welt zu be­
wahren, den Mut des Mannes, das tapfere Herz 
der Frau, die leuchtende Stirn der Jugend. 

Diejenigen, die heimkehren, werclen den 
Geist ihrer Gefallenen mit sich führen. So 
wird die Ehrfurcht. der Quell des Lebens nicht 
versiegen. Sie werden immer wieder die 
Augenblicke in das Gediichtnis des Volkes 
zurückrufen, in denen sie sich zum letztenmal 
um ihre Gefallenen versammelten, still, mit 
entblóBten Hiiuptern, und das karge Wort der 
Ehrung wird gegenwiirtig sein, wie wir immer 
noch hóren, was an jenem sturmverwehten 
Tage auf der blutig erkampften Hohe v on J . 
der Untersturmfiihrer an den Gra.bern unserer 
Toten sagte: Gefa llen, damit das Reich, die 
Heimat des Edlen, uns bleibt! 

Für Germanien 
(Fortsetzung von Seite 3) 

willen, ist wie eme sanfte, abe r unwiders teh­
liche Gewalt, die uns zueinander fiihrt. Die 
groOe Gemeinsamkeit unseres Sckicksals, die 
sich iiber alle Trennungen und Irrungen eines 
Jahrtausends hinweg durch die Krafte des 
gleichen Blutes lebendig erhalten hat und die 
nur denen riitselhaft bleibl, die auBerhalb des 
Krieges stehen, nimmt ihren neuen Anfang m 
den Miinnern Germaniens, die sich unseres 
gleichen Auftrages bewuBt sind und nun schon 
seit langem das Kleid des deutschen Soldaten 
tragen. 

Was slch aus den gemelnsamen Opfern und 
Siegen an der Front vorbereltet und in den 
langsamen Entwicklungen, denen das mensch­
llche Herz unterworfen ist, zur Relfe gelangt, 
1st wUrdlg geworden, an der Neugestaltung der 
Welt mitzuwirken, in der wir leben wollen. An 
diese Notwendigkeiten, die die Heraufkunft 
eines neuen Zeitalters begleiten und fürdern, 
wollen wlr denken, wenn u.ns die Trauer über­
kommen wlll um die Opfer der besten unserer 
SBhne. Sie Iassen ihr Leben um des Lebens 
wlllen. 

In die. lange Reihe jener, die ihren langen 
Traum von einer germanischen Schicksalsge­
meinschaft in die Wirklichkeit trugen, bis ihr 
Leben erfüllt w ar, ist ff -Obersturmbannführer 
Christian Frederik v. Se ha I b u r g, der Kom­
mandeur des Freikorps ,.Danmar.k" nun ein­
getreten. Er fie l, noch ganz von dem Glück er­
fiillt, Führer einer auf groBe gemeinsame Ziele 
sich griindenden kampfgemeinschaft sein zu 
dii rfen, an der Spitze sc>iner Kameraden im 
Kampf gegen den Bolschewismus, dem sein 
leidenschaftlicher H aO galt, seitdem er denk en 
konnte. 

Unter den Bildern, die wir der Erinnerung an 
diesen hervorragenden Sohn seines diinischen 
Vaterlandes widmen den die Manner der 
Waffen-H mit Stolz ihren Kameraden nennen, 
wird jenes zum stiirksten Ausdruck seines Sol-

datentums, das uns sein von Harte und Wild­
heit des Kampfes gezeichnetes Gesicht zeigt. 

So haben wir ihn oft gesehen in den sonnen­
durchglühten Kampftagen des vorigen Som­
mers, da er noch in den Reihen der volksger­
manischen Division stand, so saben wir ihn 
nach dem bolschewlstlschen Uberfall auf die 
vorziehende Führungsstaffel der Division ' bei S, 
zurückkehren von seiner einsamen und toll· 
kühnen Fahrt durch die felndiicben Linien. So 
wlrd er allen in Erlnnerung bleiben, die ihn 
kannten, ein von Kampfeslust glUhendes Ge­
sicht, immer aber unter dem Zwang elnes küh· 
len Willens lebend, der se in Leben formte. Er 
wlr d immer vor uns stehen als ein treuer Sohn 
seines danlschen Vaterlandes, dem alle seine 
guten Wünsche galten, zugleich aber tlef durch· 
drungen von der Notwendigkelt eines gemein­
samen W eges zu jener blutbedingten gro!lger­
manischen Schlcksalsgemeinschaft, der sein 
Leben galt. 

Uns bleibt nichts anderes, als diesen unseren 
guten Kameraden aus dem Norden noch einmal 
zu grüBen in der Ehrfurch t vor seinem k om­
promiBlosen Lebensweg und vor de.r Strenge 
des Gesetzes, dem er sich unterworfen hatte. 
Mit uns griiOen ihn alle, die reinen Willens 
smd und die ihm in einer Kameradschaft zu­
getan waren, wie sie nur aus der Front zu er­
slehen vermag. 

Uber sein Grab und iiber die Griiber der 
vielen hmweg, die uns das Ostland zu e igen 
machen, sind nun wieder di.e deutschen Divi­
s1onen und mit ihnen die Verbiinde unserer 
Kampfgefahrten zu neuem Angriff angetrelen. 
Mag niemand von denen, die ihn kannten, sich 
.:utückwenden in seinen Gedanken an ihn al s 
Freund und Kameraden lhm konnte die Be­
fehlsslimme des Soldaten Christian Frederik 
v. Schalhurg in den Ohren drohnen, daR er den 
Blick nach vorn zu nehmen habe, auf da!l e r 
bei"l\ Angriff den A nschluO nicht verliere. 

9. Juli 1942 

Wlr glauben an die Ewlgkall dea Lebens: 
Johann Michael Dietsch 'i' ,1,. 1717, 7 Kinder 
Thoinas Christol Dietsch 't' 1710 ,1,. 1771, 4 Kinder 
Johann Veit Dietsch 't' [752 ,1,. 1812, 13 Kindor 
Karl Jokob Dietsch 't' 1798 ,1,. 1863, 7 Kinder 
Johann August Dietsch 't' 1838 )... 1874, 5 Kinder 
August Ludwig Dietsch 't' 1869 ,1,. 1934, 3 Kinder 
Georg Friedrich Dietsch Chrístine, geb Schmilt 

'f 1907 16. 6. 1934 'i' 1912 
Helga 't' 14. 6. 1936 
Klaus 't' 19. 5. 19JQ 
Volker 't' 19. 4. 1942 

In Dankbarkeit: Christel u. Georg Dietsch, München 42, 
Aldegreverstrafle 17 

zZ. lf-Mülterheim Stelnhoring bei Gra!lng (Obb.) 

Vor uns liegt dieses Blatt. Es is t eine Ge­
burfsanzeige, die kürzlich in e iner Zeitung zu 
Jesen war. Lieber Leser, du muBt einmal auf­
merksam die Kinderzahlen des Manness tammes 
dieser Familie in den einzelnen Generationen 
verfolgen. Du kannst vieles daraus lernen. Es 
is t, wie wenn du e ine Familienchronik auf­
s chlagst. Jedes Blatt da rin spricht seine eigene 
Sprache. Scheinbar sind das tote Namen und 
tote Zahlen. Die Namen von Miinne rn und 
Frauen . die vor uns waren und dahingegangen 
sind. vVer tiefer blickt, erkennt aber Leben 
h inter diesen trockenen Aufzeichnungen: das 
miihevolle, sorgenbeladene, aber auch mutige 
Ünd v or allem k in d e r f r o h e Leben un serer 
Vorfahren. 1 

Da haben 'in dieser Familie Dietsch - es 
kónnte auch deine eigene sein oder die 
tausender lebender Deutsche r - in einem 
Jahrhundert dre i Generationen ma.nnJicher 
Ahnen 24 Kindern das Leben geschenkt. Hast 
du schon e inmal in deiner e igenen Famili,m ­
chronik nachgeblattert? 

Es genügt nicht, daB du w eiDt, wer deln 
GroBvater war, wer deln UrgroBvater und 
dessen Ahnen gewesen sind und wozu sle es 
im Leben gebracht haben; ob sie tüchtlg waren, 
fleiDig und begabt, in welcher Richtung lhre 
Talente sich entfaltet haben. Es geliogt rlir 
viell~icht, manches in deinem eigenen Wesen 
und Schicksal damit besser zu verstehen. Aber 
das Buch der Vergangenheit kannst du doch 
nicht ganz aufschlleBen. Alle diese Dinge 
gehen dahin, du selbst wie dein Vater und 
seine Vorfahren gehen durch dieses Lehen, 
durch Leid und Freud hindurch und tragen ihr 
Schicksal bald tapfer und mutig, bald scheint's 
über ihre Kraft zu gehen. Aber eines bleibt in 
diesern unendJichen Strom erkennbar und ,,¡lrk· 
sam: die Zahl erbg es under K inder, 
di e s i e h in ter l as sen h a b e n. Und du 
magst blattern, in welcher Chronik du w illst, 
immer drangt sich dir die Erkenntnis auf: 
unsere Ahnen haben den Mut und auch die 
Kraft zur gro6en K,1.nderzahl gehabt und damit 
filr das deutsche Volk ~ehr gelelstet, als wcnn 
sie nur eln schones Andenken lhrer Vo11treff­
lichkeit, Tlichtlgkeit und Begabung hinter­
lassen· hatten. 

Das Beispiel 
Und wir müssen klar sehen: sie haben es 

nicht schélner gehaht im Leben als wir, o neinl 
Allein in diesen hundert Jabren zwischen 1700 
und 1800, in denen diese Familie Diets ch eine 
kinderreiche - und , noch nlcht einmal die 
kinderreichste - Familie war, haben schwere 
Kriege Europa erschUttert, und unser e deutsche 
Erde ist vielmals das Schlachtfeld europaischer 
Heere gewesen. Und doch. Trotz aller Müh­
sale, trotz aller wirtschaiUichen Not sind der 
Mut und das Vertrauen in eine gütlge Vor· 
sehung, die das Schicksal unseres Volkes lenkt, 
so stark gewesen, daB eine lebensfrohe Kinder­
scha.r diesen vlelfach bedrückten, in Sorge und 
Not lebenden Eltern entwachsen ist nnd lhnen 
mitgeholfen hat, das Leid der Zeit zu über· 
winden. 

Stehen w ir nicht fast beschiimt vor solchem 
Beispiel? Bliittere in deiner eigenen Familien­
chronik n ach . Du w irst Ahnliches linden. Und 
damals hat man weniger g e w u B t von Erb­
gesetzen und Familienkunde a ls heute. Die 
w issenschaftlichen Erkenntnisse über alle diese 
Dinge sind j a erst gegen Ende des 19. Jahr· 
hunderts u nd in unserer Zeit aufgetaucht. 

Man hat weniger davon gewuBt, aber man 
hat auf alle Falle aus einem elementaren In· 
stinkt heraus gehandelt und das Wichtlgste 
getan, was zu tun 1st: in einer groBen Kinder­
zahl das Ahnenerbe über die Verganglichkeit 
der Generatiouen hinausgehoben und damit 
dazu beigetragen, daD der ewlge Blutst rom des 
deutscben Volkes nicht verslegt. 

Sage nicht, w ir se ien kliiger, fortgeschrit­
tener a ls unsere Ahnen. Das Schicksal wird 
uns einst nicht nach unseren W o r t e n rich­
ten, sondern nach unseren T at e n. Sage nicht, 
die Gegenwartssorgen seien zu groB, das Woh­
nungsproblem sei nicht gelbst, die Hausge­
hilfinnenfrage sei schwierig; gewiB, oft fehlt 
aber nur der Mut und vor allem der EntschluB 
dazu, auf bequeme Lebensführung zu ver­
zichten. Di e Verluste des Welt ­
k r ieges 1914-18 und d es geg e n ­
wa.rtig en K r ieg es konn e n a ber nu r 
a u s g e g 1 i e h e n w e r d e n d u re h e r -
h o h t e K i n d e r z a h l i n d e n F a m i I i e n. 

Es ist daher dem Vaterland nützlicher, wenn 
an Stelle der vielfach üblichen Geburts­
anzeigen, in denen hocherfreute Eltern in mehr 
oder weniger geschmackvoller Form die Ge­
burt ih res ersten und sehr oft einzigen Kindes 
mit riesgem Getose anze1gen, so I eh e Ge -
bu r t s an z e i g e n erscheinen wie die obige: 
sie enthal t eine Verpflichtung für den , der 
sie veroffentlicht, und für den, der sie liest, und 
damit fü r uns alle. 

• 

' 
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Da lelder noch lmmel' kelne oben ab• 
geblldeten LKW.s an der Front ver­
kehren, wlrd man wt>lter <!ns Ver. 
a-nilgen haben, h I n te n mltfallren 

Slch nun hlnteu (et,rn aur Stiick~utl 
eln besonderes Plützchen zu rlchten, 
1st zwecklos. denn fiir die niicblten 
Stunden .. Rollbahn'' ,celten die Gesetzc 
der Schwerkrart nbnehln nlcht .•• 

Xocb rlnsterrr als bel Tai;-e 1st es 
nacbts aur der Bühue des LKW.q. 
l'-ur ab und zu p.htuht m1111, Fe II e r 
v o r den A u i;- en llle~en zu sebn: 
Der OpeJ ... B 1 1 t z" zel¡¡-t, was er 

kann •.. 

SchllcBlltb 1st das Ende da. Ilalbtot 
krlecht man vom " ·ug~n - 11.bt'r neln : 
¡¡: ll n z t o t ! Denn sil·l11•, dn Kilrper 
l•t ja berelts .. z u S ta u b" ¡o. 

Es 1st schon eln Tbe& ter mlt diesen 
LKW.s! Xur daB die Inhnl1er der 
v o r d e r en P 1 ii t z e kelne Ahnun,;­
haben ,•on den tollen Szenen, die slch 

11uf der ,,B ü b n e" 11bsplelen zu dilrfen 

,,Blcibcn Sic das!*' 
Sie sind wirk.lich unsterblich, diese wackeren 

Zeitgenossen mit dem gesegneten Schlaf, die 
es noch immer nicht bemerkt haben, daB der 
deutsche Soldat das Neuland im Osten nichl 
eroberte, um ihnen - ausgerechnel ihnen - ein 
bequemes Dasein und einen guten Geschafts· 
gang zu ermiiglichen. Was hat man nicht 
alles über die deutsche Aufgabe im Osten 
gesagt und geschrieben, wie oft ist nun schon 
beteuerl worden, daB der Osten nur solche 
Menschen brauchen kann, die dort im Geist 
des Pioniers eine p o I i ti s c h e Aufgabe an· 
packen und durchführen w ollenl Manch einer 
ist auf diesem 0hr eben taub wie ein Pflaster­
stein, und seine Sinne erwachen nur, wenn sie , 
einen handfesten Vorteil wittern. 

Em besonderes Exemplar dieser Gattung 1st 
Herr Alfred Mü11er aus WeiBensee in Thü­
ringen, a11wo er das Haus BahnhofstraBe 18 
beviilkert. Eines Tages packt ihn das Osl· 
fieber. Und in diesem Zustand schreibt er an 
den Bürgermeister von Auschwitz in Ober· 
schlesien. 

Die Sowieso·Industrie suche für ein dort zu 
errichtendes Werk Personal. Er sei .,ni eh t 
a b gen e i g t" (wie freundlichl), dem Rufe zu 
folgen. Doch wolle er vorher einiges wissen. 
Und nun folgt ein regelrechter Fragebogen. 

Wie grofi ist Auschwitz1 Wie heifit die 
nachslgelegene GroBstadt1 Wie ist die Bahn­
verbindung zum Altreich und zur nachsten 
Gro8stadt1 Slnd Wasserleitung, elektrisch 
Licht und Gas vorhanden1 Wle slnd dle 
Wohnverhaltnissel 

,.Ich reflektlere auf eine 31/:-4-Zimmer­
Wohnung, hohere Raume, mil Küche und 
Bad. Wie hoch ist der Mietpreis für eine 
solche Wohnung1 Hat Auschwitz hohere 
Schulen, Thealer oder sonst bildende Kullur· 
und Kunststatten 1 Welche geistige Anregung 
bietet Auschwitz sonsl1" 

Vom ,.Geistigen" gelangt Herr Müller dann 
sehr schnell zur Kernfrage: 

.,Wie ist die Lebensmittelversorgung und 
wie slnd die Lebensmittelpreise1 Was koslet 
zB. eln Pfund Ochsen- o<ler Schweine· oder 
Hammelfleisch 1 Butter, Eier, Brot, Gemüsel 
Kann man Geflügel oder Fische kaufen 1 Ich 
nehme an, daB die Lebensmittel ln Auschwitz 
gleich wie lm Altreich ratiomert sind, viel­
leicht nicht in dem Mafie. Wieviel Gramm 
Fleisch, Butter, Brot kommen pro Kopf und 
Woche zur Verteilung1" 

Nett sind auch die geographisch-landschaft. 
lichen Vorstellungen dieses Herren, sie be· 
wejsen, wie inbrünstig er sich - ein Mann 
mit Ansprüchen an Kultur· und Bildungs­
slatten, der nur in .,hiiheren Raumen" wohnt 
und nach geistiger Anregung dürstet -, wie 
inbrünstig er sich bereils mit dem deutschen 
Osten beschaftigt hat; so inbrünstig, daB ihm 
die landschafllich-geographisch-verkehrspoli­
tische Lage Oberschlesiens ein Buch m1t 
sieben Siegeln ist: 

,.Wie ist die Umgebung von Auschwitz1 Be­
findet sich in unmitlelbarer Nahe Waldl Sind 
Berge und groBere flleBende Gewasser vor· 
handen1 Wie welt entfernt ist das nachsl· 
gelegene hohere Gebirge1 Ist es die Hohe 
Tatra1 Ist Wien gut zu erreichen1 Wie weit 
entfernl1 (I)" 

Der Kommentar 
Dieses aufschluBreiche Dokument liegt jetzt 

vor uns. Es lragt in kerniger Handschrift 
die Randbemerkung des Sachbearbeiters. Sie 
lautet: ,.De r M a n n so 11 mir i m M o n d • 
s ch e i n b e g e g n e n J" Himmel, welche 
Wonnel Die Randbemerkung a llein ist Goldes 
wert, zeigt sie doch, daB man die richtigen 
Manner nach dem Osten geschickt hat, 
Manner, die das Herz auf dem rechten Fleck 
haben und auch keine Miirdergrube daraus 
machen. Sie werden den Konjunkturfritzen 
auch zeigen, was eine Harke istl In diesem 
Sinne hat der Amtskommissar in Auschwitz 
dem Herrn Müller aus WeiBensee auch ge · 
anlwortet: 

,.. . , teile lch Ihnen mit, daB wlr uns hler 
in den eingegliederlen Ostgebieten wahrend 
des Entscheldungskampfes um Seln oder Nlcht· 
sein des deutschen Volkes in e iner Aufbau­
arbeit von kriegsenlscheldender Bedeutung be· 
finden und uns um solche Nichligkeiten, wie 
Sie sie wissen wollen, überhaupt 11icht küm­
mern konnen. Die Arbeitskraft eines Lehr· 
lings isl mir zu kostbar, um alle lhre Fragen 
zu beantworlen. Hier wlrd geschafft und nicht 

danach gefragt, wle es um unser leibliches 
Wohl bestellt ist. Stellen Sie diese unzahligen 
Fragen einmal einem Kameraden an der Ost· 
front, ich glaube kaum, daB Sie dann noch 
mil heilen Knochen nach Hause kommen. 

Ich kann lhnen infolgedessen nur eines 
empfehlen: Bleiben Sie da, wo Sie sind, hier 
kann man solche Leute nicht gebrauchen." 

Eine ahnlich passende Antwort holte sich 
auch Herr Theodor Bozek, Geschaftsführer der 
Immobilienfirma A. Kczmarek in Ratibor, der 
bei der Haupttreuhandstelle des Warthegaus 
anfragte, ob er für ein groBes Industrieunter· 
nehmen (das sich im Verdienen offenbar über­
nommen hatte). 
.,einen land· oder forstwirtschaftlichen Besitz im 
Werte von 1 200 000,- RM. aufwarts" erwerben 

konne1 
Er durfte sich folgende Antwort hinter den 
Spiegel stecken: 

.,Aus Ihrer Anfrage ersehe ich, daB lhre Auf­
traggeber rein spekulative Gründe lelten. Nach· 

w1.orden ••• 

dem Sie jedoch diese Anfrage weltergeben 
und den Auftrag angenommen haben, schel.nen 
auch Sle bisher Ubersehen zu haben, da8 insbe· 
sondere land- und forstwirtschaftlicher Besltz 
in den wiederelngegllederten Ostgebielen für 
den Einsalz von enllassenen Kriegsteilnehmern 
vorgesehen isl und unter gar kelnen Umstlin· 
den zu sp.ekulativen Zwecken m!Bbrauchl 
werden darf. 

Ich empfeble Ihnen in diesem Zusammen­
hang zur Lektüre den Leitaufsalz in Folge 14 
des ,Schwarzen Korps' vom Jahre 1941 unter 
der Uberschrlft ,So war das nlcht gemeintl'" 

Vielleicht spricht es sich allmahlich doch 
noch herum - wie es gemeint ist. 

1st wirklich so schwer zu begreifen, daB es 
auch Leute gibt, die gerade im Kriege freudig 
freiwillig, ohne jeden Hintergedanken, sich 
zum Osteinsatz melden, wenn ihnen schon der 
Fronteinsatz selbst versagt ist? Nun die Kehr· 
seite: 

Das musikalische Wunderkind 
Wir haben vor einiger Zeit von einem eben· 

so jungen wie kriegsuntauglichen Musikus er­
zahlt, der lür seinen .,Einsatz .. bei der Truppen· 
betreuung nicht mehr aber auch nicht weniger 
als 1000 RM. im Monat begehrte. Das Bürsch· 
chen ist mittlerweiie irgendwohin beordert 
worden, wo man ihm zum Geigenspiel auch 
noch die Flótentéine beibringt. 

Jetzt meldet sich ein Leser und schreibt uns, 
ihn wundere das gar nicht, daB die jungen und 
untauglichen Herren Musikusse solche An· 
sprüche stellten. In seiner Familie gebe es 
einen ahnlichen Fall, nur mi t dem Unterschied, 
daB er durchaus erfolgreich verlief. 

Ein Jüngling von 22 Jahren ist wegen eines 
Augenfehlers untauglich. Nachdem er als 
Kaufmannslehrling keine Lorbeeren emtete 
sattelte er in die Kunst um. Er besuchte drei: 
vierte! Jahre lang ein Konservatorium und er· 
langte eine Fertigkeit im Klavierspiel, die 
etwas über dem Durchschnitt liegt. Fünf Mo· 
nate war ·er Klavierspieler in einem kleinen 
Kaffeehaus. Jetzt darf er sich ,)(apellmeister" 
nennen und eine eigene Kapelle zusammen· 
stellen. Mit dieser musiziert er in Lazaretten 
und seit dem l. Juli im Generalgouvernement. 

Für diese ungeheure Arbellsleistung von 
mindestens drei Stunden am Tage erhalt er laut 
eines Verfiages mil der Kapelle Egon Kaiser, 
die dabei offenbar als .,Unternebmer" funglerl, 
ein Monatsgehalt von Uber 1000,- RM. 

Der Leser, der uns den Namen des hoff­
nungsvollen Wunderkindes nicht nennen will, 
weist mil Recht darauf hin, daB dieses Ein· 
kommcn das eines Regierungsprasidenten bei 
weitem übersleigt. Es drangen sich auch Ver· 
gleiche mil Gleichaltrigen auf. die k e in en 
Augenfehler haben, zurzeit mil anderen Ge­
raten ,.musizieren" und in einem andersge­
arteten Einsatz stehen. 

Natürlich tun die Kapellen, die für unsere 
Soldaten und Verwundeten spielen, ein gutes 
Werk, aber seine .,Güte" wird doch wieder 
zweifelhaft, wenn es mit Kriegs- und Konjunk­
turgewinnen verbunden ist. 

Wir sind überzeugt, daB das 22jahrige Wun­
derkind mit dem Augenfehler genau so treff· 
lich musizieren würde, wenn man ihm statt der 
über 1000,- Mark ein.e schlichte Dienstver­
pflichtung in die Hand drücken wird. Was gilt 
die Wette? 

Urla~b wic noch nic 
Ein Abteilungsleiter in einem groBen In· 

dustriewerk bittet uns, ihm zu elnem Eimatz 
in der Landwirtschaft zu verhelfen den er an 
die Stelle eines dreiwéichigen Erhol~ngsurlaubs 
setzen miichte Sein Brief enthalt viele Ge· 
s ichtspunkte, die auch für andere Volks· 
ge~ossen interessant sein miigen, die sich mit 
Re1se· und Urlaubsplanen tragen. 

Uber die Hauptgründe, die den Mann be· 
wegen, ist wohl kaum ein Wort zu verliercn. 
Die Landwirtschaft wird in der Erntezeit jede 
Kraft gebrauchen kiinnen. Es geht um die 
Sicherung unserer Emahrung. Daneben gibt 
es aber auch persiinliche Gründe, die nichl 
so nahe liegen und doch auch für unzahllge 
andere Menschen zutreffen kiinnen. 

Um es vorwegzunehmen: der Mann wlll 
nlcht zu den Flelschtopfen Jtgyptens. Er will 
kein Entgelt, er will die Reisekos ten selbst 
tragen und auch für seinen Unterhalt selbst 
aufkommen. Er will dem Bauem, der lhm Ar· 
beit gibt, nicht .. zur Last fallen" und - wenn 
moglich - In elnem Dorfgasthof wohnen. 

Er meínt, kiirperliche Arbeit m der freh~n 
Luft würde für einen Menschen, der in seinem 
Beruf nicht kiirperlich schafft und in llirtnen· 
der Umgebung Büro- und Verwaltungsarbeit 
versieht, eine gute Erholung, vielleicht eine 
bessere Erholung sein als die in einem 
.,fashionablen" Kurort. Dabei ist er kein 
jugendlicher Springinsfeld, der nicht wüBle, 
wo er seine überschüssigen Krafte anbringen 
kann. Er ist 47 Jahre alt, verheiratet, Welt· 
kriegsteilnehmer durch vier Jabre, Inhaber 
der GroBen Silbernen Tapferkeitsmedaille. Ein 
Mann a lso, der schon einiges hinter sich ge· 
bracht hat, der durchaus Anrechl auf Erho­
lung hat, der von der Pike auf sich empor-
arbeitete. 1 

Ein weiterer Gesichtspunkt, der für vicie . 
gilt: Er hat in seinem arbeitsreichen Leben 

von Deutschland nicht a11zuvlel geHhen. Er 
kennt die groOen StraBen des Verkehrs die 
berühmten Landschaften. .Er kennt nlcht das 
unbekannte Deutschland, das schaffende Volk 
der abseits Jiegenden Gaue, die der groOe 
Fremdens trom nicht berührt. rn der Arbeit, 
durch die Arbeit will er etwas davon kennen­
Jernen. 

Nun seine Bitte: Drei Wochen Erntearbeit, 
so et~a Mitle August bis Anfang September, 
v1elle1cht in Mecklenburg, Pommern oder in 
den OstgebiE>ten, mii~lichst in einer kleinen 
Wirtschaft, die keine anderen Krafte beschiif­
tigt, am Jiebsten bei Leuten, denen man durch 
kostenlose freiwillige Arbeit fühlbar helfen 
kiinnte. 

Wir wollen das gerne vermitleln. Wenn 
aber der Andrang sehr groD wlrd, wenn sehr 
viele diesem Beisplel folgen - und das sollte 
man nach ali diesen vernünfllgen Gesichls· 
punkten eigentlich erwarten - , dann wird 
man hoheren Orts wohl eine elgene Vermitt· 
lungssteile einrichten rnüssen, mehr eine Art 
.. Reisebiiro'·, als einen Ableger des Arbeits· 
am_tes. Vleie fl.1enschen, die lhren Urlaub yern 
der Landarbelt wldmen würden, haben nam· 
llch Angst, in die Mtihle irgendelnes Schemas 
~u geraten. Man mUBte - sowell das mogllch 
1st - versuchen, lhre kleinen personlichen 
Wünsche zu berücksichligen. Der elne halt 
slch für diese, der andere für jene Arbeit be· 
flihlgl, der e lne rnochte lieber die Sense 
schwingen, der andere lleber den Trecker 
fahren. Und es isl Ja auch wohl verslandllch, 
dan man lleber zum klelnen Bauern ginge, als 
in den Grofibelrleb, und lleber unter Deutschen 
arbelle t, als unter Polen. Die Anmeldung solcher 
Sonderwünsche darf mau - sofern lechnisch 
moglich _: elnem Mann oder gar noch einer 
Frau schon gewahren, wenn diese Menschen 
nach einem Jahr der Arbeit auch ihren Urlaub 
so verbringen wollen, daB er dem Siege dient. 

Nur nicht übertreibcn 
Vor Jahr und Tag schrieb irgendein Brief­

kastenonkel in irgendeiner Zeitung, wer da in 
einer Gastwirtschaft saBe und helfe einem am 
Nebentisch sitzenden Urlauber mit einer Fett· 
marke aus, mache sich strafbar. Wir beschei­
niglen dem eifrigen Onkel, daO er da blühen· 
den Unsinn verzapft habe. Und alsbald meldete 
sich das zustandige Ministerium, das uns, freí 
von a llen bürokratiscben Hemmunge11, schrieb, 
wie freudig es unseren Standpunkt teile. Selbst­
verstandlich dürfe niemand mit Bezugsberechti· 
gungen irgendeinen Handel treiben. Aber ge· 
gen ein kameradschaftliches Einanderaui¡helfen 
oder gar gegen einen solchen Vorgang inner· 
halb der Familie sei nicht das mindeste zu sa­
gen und von einer Strafbarkeit sei gar keine 
Rede. 

Nun hat sich aber wieder einer gefunden, der 
das Gras wachsen hiirt und dem das Leben viel 
zu einfach erscheint, als daB man es nicht noch 
ein wenig komplizieren kiinnte. In einer Bre· 
mer Zeitung stand forgendes zu lesen: 

,,Es ist verschiedentlich die Auffassung ver­
lreten worden, die Ubertragung der Kleider­
karten sei unter Familienangehorigen gestattet. 
Diese Auffassung ist unrichllg. Die Kleiderkar­
ten und Bezugscheine dürfen nur zur Deckung 
des Bedarfs des Karten- oder Bezugscheln­
inhabers benutzl werden. Ihre Ubertragung 1st 
verboten. Derjenige, der auf fremde Bezugs­
berechllgung tür slch Waren kauft, wird be· 
straft." 

Auch das ist natürlich blühender Unsinn; 
allerlei ungereimtes Zeug ist darin mit edlem 
Eifer durcheinanderqewürfelt. Man stelle sich 
eine kinderreiche Familie vor. Die Jüngsten 
lragen nach altem Brauch die Sachen der 
Alteren auf. Für das ..i\lteste muB daher das 
meiste angeschafft werden. Die Ubertragung 
der Kleiderkarten unter Familienangehiirigen 
sei nicht gestattet? Die Mutter dürfe auf die 
Kleiderkarte von Kind Nummer drei nicht für 
Kind Nummer eins einkaufen? Der Kleideretat 
dürfe innerhalb der Familie nicht so ausbalan· 
ciert werden, wie es sich als notwendig er­
weist? Und in der Familie des Briefkasten· 
onkels lauft die Tochter mit durchlochten 
Strümpfen herum, weil die Mutter ihre nicht 
ausgenutzte Kleiderkarte ,.pflichtgemaB" in den 
Mülleimer wirft? Das dürfen Sie, verehrler 
Freund, tier berühmten Frau Plaschke erzahlenl 

DaB der gesunde Menschenverstand in sol· 
chen ,.Rechtsbelehrungen" keine beherrschende 
Rolle spielt, ergibt sich schon aus der Art, 
wie die Kleiderkarten u n d Bezugscheine in 
einen Topf geworfen werden. 

Die Kleiderkarle dlent der gerecbten Ver­
tellung vorhandener Best:lnde a n a 11 e , 
und zwar ohne Rückslcht auf den tatsachlichen 
Bedarf (der slch Ja nun elnmal nlcht bei allen 
Menschen auf elnen Leisten scblagen la.Bt). Der 
Bezugscbeln aber dlent elner ganz bestimmten 
Bedarfsdeckung, er wird nur dem ausgehandlgt, 
der einen bestimmten Bedarf nachgewiesen hat. 
Der Unterschied 1st deullich genug. 

Wir wollen doch die Einengungen, denen 
wir unte rworfen sind, nicht un n ii ti g und 
nicht bis an die Grenzen der Schikanen ver­
scharfen. Es ist niemand damit gedient, wenn 
einer GroBmama verboten wird. auf die Punkte 
ihrer Kleiderkarte ein Sommerkleid für die 
Enkelin zu kaufen. GroBmamas brauchen nun 
einmal weniger Sommerkleider als ihre Enke­
linnen, aber ihr Verzicht ist em freiwilliger, und 
er darf daher dem zugute kommen, der ihrem 
Herzen am nachsten steht. 

Die ausgleichende Verlagerung der Bedarfs· 
decktmg innerhalb der Famllie 1st etwas derart 
Selbstverstandllches, daB die Japaner belspiels­
welse Uberhaupt F a m i 1 i e n k l e i d e r k a r • 
l e n elnführten und es dern Familienoberhaupt 
Uberlleflen, die Verteilung nach Guldünken 
vorzunehmen. 

Es ist überhaupt Unsinn, Dinge zu verbieten, 
die man nicht verbieten kannl Die Verwendung 
der Punkte innerhalb der Familia ist über· 
haupt nicht zu kontrollieren . 

Verbote aber, die niemand ernst nimmt, 
schadigen nur das Ansehen des Staates, denn 
es ist für den elnzelnen sehr schwer, immer 
die richlige Grenze zwischen ernstzunehmenden 
und nlcht emstzunebmenden Verboten zu zie· 
ben. Und in diesem Sinne schadlich wlrken 
nlcht nur echte Verbole ohne Sinn und Ver­
stand, sondern auch die Phantastereien jene1 
nicht jurlstisch vorgebildeten Forscher!ePlen, 
die slch geradezu einen Sport daraus mac-hen, 
alle Tage Dinge zu entdecken, die ,.elgentlich" 
verboten sind. 



Osten heiBt Zukunft· 
ff-PK. Als 1939 dieser Krieg begann, schien 

er ein Kampf zu sein um Danzig. um die Deut­
schen an der Weichsel, das letzte Glied also 
des Ringens gegen Versailles, das letzle Ge­
fecht jener Sctilachten. die 1914 begannen und 
1918 nicht endeten. 

Als 1940 Fnmkreich niedergeworfen wurde, 
glaubten viele, daB nunmehr die Entscheidung 
im uralten Ringen zwischen dem Reich und 
dem Pariser Staat um die Vorherrschaft auf 
dem Kontinent aufs neue, und diesmal siegreich 
für Deutschland, ausgefochten wurde. 

Aber dazwischen lagen schon Norwegen und 
die Besetzung der niederen Lande des Rheins 
und der füimischen und wallonischen Bereiche 
bis nach Dünkirchen. Und heute endlich, an­
gesichts des Ostens, wissen wir es: d i es is t 
me b r a I s e i n K r i e g - mehr auch als die 
Revision des Friedens von 1648, mebr sogar 
als nur der Sieg eiues iungen Reiches. 

Nacb diesem einen Jahre Ostkampf hebt sich 
der Schleier der Zukunft schon aro Horizonte. 
und wir sehen im flammenden Morgenrot eines 
neuen Jahrtau5ends: d as n e u e Europa. 

Es bedarf der historischen Vergleicbe nicht, 
obwohl sie jedem hicr drauBen unmittelbar 
gegenwartig sind. 

Jede Handgranate, die hicr detoniert, jeder 
SchuB. der den Lauf verlaBt. jede Bombe, die 
in den Boden haut, sie wirken m qleicher 
\,Veise Geschichte wie vordem die Speere. die 
Scbwerler und Dolche der Golen und Vandalen. 
Burgunder und Hasdingen, der Wikinger und 
danacb der Manner vom deutschen Orden, der 
deutschen Hanse und endlicb der Bauern, die 
mil Schwert und Pllug in den Bodcn ihrc 
Furchen rissen. 

Von Finnland bis zum Schwarzen Meer, von 
den Klippenrandern des Allantiks bis zu der 
blau am Horizont verdammernden Weite des 
Ostens bricht alles heule wieder auf, wie einst 
die Planwagen über Europa knarrten, und wie 
damals die heiliqen Zeichen uralter Sippen zu 
Bannerzeicheo neuer Ordnunqcn wurden. so 
wehen heute über den Wagen. über Kriegern 
und Bauern wiecler die ..qleichen Zeichen; also 
das feme Neue und das schon fernere Alte 
nicht anders und segensmachtig kniipfend, als 
der Sohn schon durch den Namen an den 
Talen der Ahnen teilhat. 

Immer haben Nord und Süd, Germanen und 
Romanen nach West und Ost gewirkt. Aus 
dem Marschtritt ihrer Krieger sprang die neue 
Ordnung auf. aus ihrem Blute rauschten Ge­
sange, aus den Visionen ihrer Nachte bildhafle 
Kunst. Denn der Krieg und nicht der Friede 
ist des Volkes Vater aus den Gefallenen 
wachst das ewigc Leben. 

Dies bedenkcnd, fuhren wir nach Osten: zwiilf 
Mano von vielen Millionen, die aufgebrochen 
sind - nicht weil e;ner es uns befahl sondern 
weil das Blut uns so zu tun hie6 - freiwillig 
also und damit dem Führer nur desto tiefcr 
Verpflichtete. Ein auBerer Befehl kann viel­
Jeicht widerrufen werden, der innere Auftrag 
nicht. 

Germanische Heerfahrt 
Die wir hier fuhren, waren Deutsche und 

Niederlander, Flamen und Schweden. Norweger 
und Danen - und aut den Stationen der Fahrt 
traten wir ltaliener und Spanier. Slowaken und 
Ungarn Kroalen und Franzosen, Rumanen und 
Fionen: der europaischen Ritterschaft, Reis1ge 
und Knappen. 

Wir fuhren viele Tage und Nachte, wir 
blickteo gemeinsam nach Osten aus und zu­
rück in unsere Staaten der Mitte, w'ir aB 'º ge­
meinsam gemeinsames Brot, wir besprachen 
vieles gemeinsam. und es ging 1mmer alle :n 
gleichem MaBe an, und wenn wir schliefen, 
irgendwo auf einer Bank, in der Ecke einer 
Strohscbütte oder aut den Munitionskisten 1.n 
einem nacb vorn rollenden Wagen, dann war 
auch dieser Schlaf voll Bilder - und wir ver­
suchten am Morgen, die TrJume der Nacbt zu 
deuten. Und immer wieder war uns die Bestati­
gung dieser unserer Gemeinsamkeit ein neues 
und stolzes Glück: auch wir zwiilf eine ger­
man1sche Heertahrt. 

U n d s o s p ü r t e n w i r d a s R e i e h. 
Auf unseren Kragen lragen wir die zwei 

Sigrunen, das Hoheitszeichen schützt unseren 
Schildarm, an unserem Wagen leuchtet da.s. 

Sonnenrad, das Sinnbild unserer groBgermani­
schen Division. Noch drei Tage oder zenn, 
dann werden wir mitten in ibm sein, in diesem 
Heerbann Germaniens, der nun seit einem 
Jabre kampft, und werden fechten, wo unsere 
Ahnen fochten: denn auch hier, tief im Osten, 
schlafen seit Jahrtausenden germanische Tote ... 

So auch sehen wir nun dies Land, oicbt das 
arme, zerstiirte, ausgesogene, barbarisierte und 
mit tausend Wundmale'n bedeckte bolsche­
wistische Land, seine haBlichen, armseligen 
und verkommenen Stadte und Weiler, seme 

grundlosen Wege und StraBen - nein: wir 
sehen die Schiinheit seiner sich weich dahin­
wiegenden Weite, seine Felder und Büsche, 
Schluchten und Walder, Flüsse und Tale r -
und wir sehen schon ein groBes und glück· 
liches Volk ieben in reinen, strohgedeckten 
Hausern, die sein kiinnen wie Villen 10 par­
kiger Landscbaft, wir sehen scbon prangenden 
Reichtum dem immer noch keuschen Boden 
entsprieBen. sehen Vieh und Brot und schiine 
Stadte - im ersten heiBen Glast des beginnen­
den Sommers sehen wir unserer Kinder Land. 

In groaeren Grenzen 
Wie lange denn hallen wir vergessen, dall 

d i e s a 1 1 e s h i e r E u r o ·p a i s t? Ende te 
nicht einstmals Europa schoo an der Elbe? War 
nicht spater die Od~r die Grenze oder die 
Weichsel? Gab es nicht aucb einmal eine Zeit, 
aJs Europas Grenze unter den Mauern Wiens 
lag oder an den Schultern der Pyrenaen? 

Nu~ kehrt sein lelztes Teil zurück: Euro -
p a s O s t e n k e h r t h e i m. 

Und wir sehen es auf dieser Fahrt, unsere 
Augen erlassen es. unsere Hande kiinnen es 
fassen, unser Muod kann es schmecken, daB 
dies Land wahrhaft Europa ist. • Wenn kein 
ander Zeugnis redete. die Landschaft allein 
bewiese es. Es ist kein Sprung zwischen den 
Feldern Schlesiens und denen hier, und alles 
spricht verlraut uns an, und auch die Sterne 

fügen sich des Nachts zu ali den Bildern, die 
wir kennen. 

So jung sind wir! So jung ist dieses Landl 

So rundel sich der Kreis. 
.,Osten heiBt Zukunft!" steht ein Spruch, mit 

Kohle an die helle \,Vand des Zimmers ge­
schrieben, das uns zugewiesen wurde. · lrgend­
ein Kamerad, der vor uns hie r war. hat iÍÍn als 
Mahnung, als Bekraftiguog dorl hingesetzt. Er 
wollte. daB Wort würde, was e r empfand -
was a lle wissen, die hier kampten, H -Manner 
der groBgermanischen Division: Deutsche, 
Nordlander, Niederlander, Flameo, Schweizer. 

Und deshalb stehen wir wieder hier. Schulter 
an Schulter -- stehen alle Germanen in diesem 
Land, in unserem Osten. 

H-Kriegsberichter Wilfried Bade 

Aufn.: H-PK.-Kriegsberichter Roth 

Es kommt der Tag ... 
Es kororot der Tag - so wird es sein -, da graben, 
Die aus clero Kriege kororoen, ihre Graber frei, 
Und aus den Schatten, darin Kinder klagen, 
Darin der Totenvogel sturroverwehter Schrei, 

Erheben sie die Jugend ihrer Taten, 
Erblüht die Zeit, die sie clero Tod geweiht, 
Zuro Sororoer und zu Ernten ihrer Taten, 
Und wie ein Naroe sich zuro andren reiht, 

Ist keiner unvergessen, keiner ohne Glanz 
Des Ewigen, das die remen Stirnen hellt. 
Sie haben nicht geschaudert, als sie ganz 
Dero Gotte sich ergaben, der sie einst gestellt 

In ihre Schlacht. Sie sahen nie zurück. 
So wird es sein - es kororot der Tag, da graben, 
Die aus clero Kriege kororoen, ihrer Freiheit Glück 
Wie die Standarten ewiger W achen über eure Klagen. 

ff·Kriegsberiohter Corneli111 ••n der Herat 

Der .. Wikinger-Klptn• 
Das Ritterkreuz: für 

#1 · Obersturmbannführer Schuldt 

Aufn. : /1-PK.-Kriegsberichler Kraus 

Der Führer verlieh dem ff-Obersturm­
bannführer H. Schuldt, Kommandeur eines 
Infanterieregiments der Waffen-ff im 
Os ten, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

:{, 

ff-PK. Mancher kühne Fheger, der sir.h 
inzwischen das Ritterkreuz verdiente, und 
mancher verwegene U-Boot-Kommandant, der 
bis vor Amerikas Küste vorstieB, erinnert sich 
noch heute dankbar 'Seines derzeitigen Lehrers, 
des ,,Kaptn" Schuldt, der im Kameradenkreis 
bald den Scherznamen ,,Der letzle Wikinger" 
trug. Mit Recht; denn ein rechter Draufganger 
ist er. der immer dort zu finden ist, wo ge­
kampft wird. 

Kein Wunder, daB solch ein Mann auch früh­
zeitig zur Bewegung Adolf Hitlers stiiBt. Und 
als Sepp Dietrich seine Leibstandarte aufbaut, 
ist er einer der ersten. die s1ch für diese groBe 
Zukunftsaufgabe bedingungslos zur Verfügung 
stellen. Bald vertraut man ihm eine Kompanie 
an. blonde Jungen aus seiner norddeutschen 
Heimat. 

Vier Jabre Jang darf er diese Kompanie füh­
ren; uod was er in dieser Zeit aus der Truppe 
gemacbt hat, beweist al lein schon die Tat­
s~che, .?aJ3 aus ibr spater nicht weniger als 
811 ff-Fuhrer hervorgegangen sind, unter ihnen 
Manner wie der Ritterkreuztrager ff -Ober­
sturmfübrer MeierdreB. Seine Leule gehen für 
ibren .,Kaptn" jetzt durebs Feuer; die erste 
glanzende Bewahrungsprobe bietet der Polen­
fcldzug_ der Obersturmbannführer Schuldt bald 
an der Spitze des I. Batl. ff -.. Deutscbland" 
sieht, hier wird er mit dem Eisernen Kreuz 
beider· Klassen ausgezeichnet. Der Westfeld­
zug stellt ihm und seinen Mannern die Auf­
gabe, die Abwehr an der hollandischen Küste 
zu organisieren. 

Aber erst im Osten erwartet sie jene beispiel­
los harte ZerreiBprobe. in der das in eiserner 
Friedensausbildung geschweillte Band wirk­
licher Kameradschaft zwischen Führern und 
Mannschaft sich als unzerstiirbar erweisen sol!. 
A_us der ~and des damaligen ff -Standarten­
fuhrer~ Kl_lDgemann übernimmt der .. Kaptn·· 
n.?º die Fu~rung de~. 4. ff-Infanterieregiments. 
B1s vor Lemngrad stoBt er mit seinen Mannern 
vor, und als die Truppe Mitte Dezember aus 
der Front herausgezogen und nach Krakau ver­
legt wird, da glaubt jeder. eine wohlverdiente 
Ruhepause •vor sich zu haben. 
. Docb scbon fünf Tage spater gibt es pliitz­

l1cb neuen Alarm. Innerhalb 24 Stunden muB 
das Regiment in Transport-Ju's verladen sein 
und zum Einsatz als Luftlandetruppe bereit­
s~ehe~_. Schon am nachsten Morgen donnern 
die stahlernen Véigel über die weite russische 
Ebene dahin. Richtung Nordost. Ziel noch un­
bekannt. A-Is sie unter heftigem Schneetreiben 
e_ndlrch. unweit ~aluga aufsetzen wollen, emp­
fang~ s1e noch ID der Luft wildes Feuer der 
SowJets. Raus aus den Maschinen und ran an 
den Feindl 

Der Gegner setzt jetzt alles ein, kalte­
gewohnte Sibirier, Wellen von Infanterie 
schwere und sc~werste Artillerie, Panzer übe; 
Panzer. Ah,er die Stellung wird gehalten. wie 
e~ vom Fuhrer befohlen ist, acht Tage lang, 
~is_ der Bef~.hl kommt. sich langsam vom 
fernde zu_ losen, um sich in der Nahe von 
Juchno m1t dem dort inzwischen gelandeten 
Rest .. des Reg1ments zu vereinigen und, so neu 
gestarkt, sofort in den Aufmarsch e iner feind­
hchen Armee hineinzustoBen. Trotz erbitterter 
Gege~wehr der Sowjels und bei einer Kalte 
von uber 40 Grad gelingt es, inoerhalb von 
24 Stunden. sechs Diirfer im GegenstoB zu neh­
m~_n und die Frontlinie um ein betrachtl;d,P.s 
Stuck vorzu_verlegen. Vom 18. Dezember bis 
zum 15. Apn). also volle vier Monate Jang un­
u~ Lerbrochen im ~chwerpunkt des Ka~pfes 
erngesetzt, ha~ten ste fast taglich GroBangriffe 
d_er Bols~hew1ken. au~zu_halten, eine kampfe­
nsche LE:1stung, w1e s1e ID gleicher Harte von 
nur wemgen Truppenteilen gefordert worden 
sein dürfte. 

Als das Regiment dann endlich zurück· 
gezogen wird, da sind fast 700 Eiserne Kreuze 
und das Ritterkreuz für den Kommandeur der 
selbst .~tets an vorderster Slelle mitgeka'mpft 
ha tte, auBeres Ze1chen für einen heldenhaften 
c.rnsatz von fast übermenscblicher GriiBe. In 
Würdigung dieses aufopferrtden Einsatzes ver­
leiht der Fübrer dem Regiment an seinem Ge­
b:utstag. am 20. April 1942, auBerdem den 
stolzen Namen ff-Standarle ,,Langemarck", 
eme besondere Ehrung, die nun als An­
erkennung }]Dd Verpflichtung zugleich über 
dem jungen Regimen t steht, als stumme Mah­
nung an jenes Opfer junger Helden des Ersten 
Weltkrieges. 

H-Kriegsberichter Dr. Werner Hofrichter 
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Die Stippvisite 
ff ·PK. Wir saBen auf der Reling und Jausch· 

ten gespannt in die Nacht. Das Gebrumm der 
Ratas war wieder verschwunden. Die Flak 
hatte ihnen mit Leuchtspurmunition von allen 
Ecken und Enden der Stadt eine wilde ,,Vene· 
zianische Nacht" vor die Nasen gesetzt, und 
das !anden sie weniger sch6n a:Js wir. Aber sie 
kamen immer wieder - wie Schmei!Hliegen, 
die man nicht los wird, ehe man sie nicht er­
schlagt. 

* Draul3en ging eben wieder der schiinste 
Feue¡zauber los. Die Flak baute unter wüten­
dem Bellen ihren Lichtérdom, und unsere bei­
den MG. an Bug und Heck steuerten ihren 
Teil dazu bei - bis mit ememmal nahebei 
e twas rauschte und wir alle auch schon platt 
auf dem Bauche Jagen. Mit einem Krach, als 
sei unser ganzer Planet geborsten, detoniert.e 
auf den ungefügen Pflastersteinen der StraBe, 
die zum Hafen herunterführt, eine Bombe. Die 
niichste fiel in die See und riB das Wasser 
boch. 

Kurz danach verliel3en die beiden Kutter, 
die für das Unternehmen klargemacht worden 
waren, in vorsichtiger Fahrt den Hafen. Als 
wir die Einfahrt passiert hatten, wurde das 
,.Tuck-tuck" des Motors lebhafter, und mit 
wachsender Geschwindigkeit glitten wir in 
das stumpfe, lauernde Dunkel, das so wirkte, 
als ducke es sich vor der Mondnacht flac'1 
über die schwarze See und warte nur darauf, 
uns zu verschlingen. 

Von Mal zu Mal leuchtete an der teind· 
lichen Küste ein Scheinwerfer auf und tastete 
mil aseinem langausgestreckten Arrn mifl· 
trauisch die Bucht ab. Doch jedesmal, wenn 

7\us Stppe unf) Famllte 
Verlobungen: 
Gerda Scbmidt. Scbónfeld Nm., mit Erhar(j Hübel, 
Drogeriebes.. 1/-Scharfilhrer, Zugf. V54, Barwalde Nm., 
zZ. im Osten. 2. 5. 1942. 

EheíchlteBungen; 
Acliim Schnetder, ff-Unterscharführer in der Waffen·/1, 
nut Ursula Schneider, qeb. Schultz, Leipzig C l. Luden­
dorffstr. 108. 16. 5. 1942. 
Richard Jahn, lf-Unterscharführer in der Waffen-1/ , 
mit Klara Jahn, geb. Freitag, Dorlchemnitz Nr. 18 c. 
23. 5. 1942. 
Hansjürgen Papke, /f·Obersturmführer in der Waffen·/f, 
mlt Swaantje Papke, geb. lsenberg, ~cblo6 Kaplenburg 
(Württ.)-Ellwangen (Jagst). Mai 1942. 
Richard Scbiller, /f-Unterscharfübrer in der Waífen·/1 , 
mit Erika Scbiller, geb. Twerdy, Wi~">. lm Mai 1942. 
Jng. Karl Gennari, lf-Untersturmlührer, !'lit Ursuia 
Gennari, geb. Maass, Berlln-Frohnau, Wabnínedstr. 12 -
Krakau. 
Hans Petschukat, ff-Oberscharführer in der Waffen·H, 
mit Helli Pet~chukat, geb. Rauch, Wien 55, Schónbrunner 
StraBe 10. 13. 6. 1942. 
Franz Marka, 1/-Untorsturmführer, dzt. /f·Slurmmann in 
der Watfen-f/ ,m Osten, mit Irene Marka, geb. Wuhle, 
Gabionz/NeiBe, NelBegasse 3. 29. 6. 1942. 
Hans Schneider, /f-Rottenführer, zZ. Wácbtmeister (O.A,) 
in einem Art.-Rgt., mit Mia Schneider, geb. Budweit, 
Braun)age. Jm Juni 1942. 
Hans-Joachim Schroter, Oberleutnant in einer /f,Polizei­
Division, zZ. im l'elde, mit Elfriede Schroter, geb. Groll­
mann, Berlín. Juni 1942. 
Konrad Voh!, /f-Oberscharführer in der Lelbstandarle 1/ 
.,Adolf Hitler", zZ. Kriegsblindenschule der Walfen·/f, 
mit Else Vohl, geb. Gütting, Kleinseelheim, Kr. Marburg­
Mandeln, Kr. Dillenburg-Prag. 11. 1., 1942. 
Man!red Gessner, if-Ohersturmfü.hrer in der Leibstan­
:larte /1 .,Adolf Hitler", zZ. im Féllle, mit Annemar¡e 
G<>ssner, geb. Zincke • Deterdlng, DRK.-Schwester, zZ, 
Wehrmacht. 

wir glaubten, jetzt müsse er uns entdeckt 
haben, wischte er über uns hinweg. Wir 
kamen uns vor wie Odvsseus und seine Ge­
treuen, nach denen mit rachedurstiger Pranke 
und in ohnmachtiger Wut der geblendete Riese 
Polyphem haschte. 

Der Arm verschwand, und der Mond mit 
semem M!llionengefolge geheimnisvoll b linzeln­
der Sterne trat wieder die Alleinherrschaft an. 

Hoch über uns war jetzt das Brummen eines 
Sowjetbombers zu hiiren. 

,.Nicht s·chieBen··, kam der Befehl, .,er siehl 
uns nicht, wir verraten uns blo1' ... " 

Langsam strich er weiter in Richtung zur 
Stadt. 

Wenig spater wurde dort wieder die schiinste 
,Venezianische Nacht" veranstaltet - für uns 
diesmal Jautlos, denn bis hiether drang das 
Krachen der Schüsse und Bomben von drüben 
nicht mehr. 

Aber was war das? Voll Eifer wies einer 
von der Bordwache zum Sternenhimmel hin­
auf. 

Es war aber nur eine Sternschnuppe. 
,,Da", sagte unser Freund, der Stabsboots­

mann, und lachte vergnügt. ,,Da schieBt der 
Herrgott mit Leuchtspurmunition." 

.,Wo befinden wir uns jetzt?" fragte ich; ich 
suchte mit meinem Feldstecher den Horizont 
ab. Es war aber weit und breit kein noch so 
schmaler Streifen Land zu sehen. Nur wenn 
der Scheinwerfer aufblitzte, konnte ich mich 
als Landratte ungefahr orientieren. Aber auch 
das war kein zuverlassiger Anhaltspunkt, denn 
es waren insgesamt drei Scheinwerfer, die viele 
Kilometer auseinanderlagen, und stets schaltete 
ein anderer sein Licht an. 

Boris Kraas, f/·Obersturmführer in der Walfen-if, mit 
Rine Kraas, geb. Peters, verw. Brü,:hmann, Berlin, 
Morchinger Stralle 114. 

Eln Sohn rourOe geboren: 
Hans. W i l Ir i e d, 4.11.1941, ab zweiter Sohn. Karl 
Poetsch, /1-Scharführer 5 '80, zZ. lm Felde ~ Elfriade 
Poetsch, geb. Hartz, Jüterhog, Heffterstr. 40 1. 
Pe ter J ü r gen , 18. 3. 1942, als dritter Sobo w¡d 
zweites Krlegskind. Franz Fischer, lf-Unterscharlührer 
in der Waffcn-/f ,- Luise Fiscber, geb. Schlotz, Mún­
cben 19, Schulstr. 38 2. 
B o do , 29. 3. 1942. Richard Butgereit, if-Untersturm­
führer , im SD-RF //. SD-Au6enstelle Memel ..,.. Kathe 
Butgereit, geb. Daniel, Karlsbad, Bachstr. 5. 

H a n s He I mu t, 28. 4. 1342, als drittes Kind. Pepp 
Rind, Bez.·Obw. der G~nd., zZ. im Einsatz - Franzel 
Rind, geb. Wennerschcid, Mies/Sudetengau. 
Ud o· De t I e 1, 6. 5. 1942, als zweites Kind. F. X. 
Altmann, Waidersdorf·Gau Bayreutb - Marga Altmann, 
Marktredwitz, Stadt. Krankenhaus. 
To r s t en, 18. 5. 1942. Fritz Holthey, 1/·Untersturm­
führer 2/16, Regierungsbaurat - Gisela Holthey, geb. 
Bertram, Breslau 13, Gutenbergstr. 46. 
G e r n o t S i e g w l n , 20. 5 ,942, dls erstes Kind. 
Heinrich Teumer, H·M•nn 3.·96 - Edeltraut Teumer, geb. 
Russ, Uller.dorl bel Dux. , 
R l c h a r d G ü n t h e r , 30. 5. 1942, als erstes Kind. 
Richard Lienert, /1-Unterscharführer in der Waffen-lf -
Else Lienert, geb. SüBer, Nieder-Lichwe, Ostsudetengau. 
Pete r, 31. 5. 1942, als erstes !{ind. Friedrich Arndt, 
lf-Oberscharführer - Lotte Arndt, geb. Mascha, Ham­
burg-Langenhorn, Kiwitsmoor 48. 
H o r s t G e o r g, 31. 5. 1942, als zweites Kriegskind. 
Ing. Franz Mükscti, 1/-Untersturmführer - Marie Mükscb, 
geb. Donhauser, \\'len lll, Hoblwegg. 10. 
B e r n d , Pfingsten 1942, ab erstes Klnd. Robert Dutten­
hofer, /1-Rottenführer, zZ. Unterofftzler h. d. Wehrmacht 
- Ria Duttenhofer, Stuttgart-N., Glihkopf 21 B. 

J ü r g e n , im Mal 1942, als erstes Kind. Paul Dobrindt, 
/f-Obersturmführer in der Waffen-lf - Ursula Dobrindt, 
geb. Leo, Breslau, Holchenstr. 103. 

..X, In den besten Jabren seines 
T schaffensfrohen, nimmer• 

müden Wirkens wurde mir 
mein innigstgel!ebter Mann, der 
treusorgendl! Valer unserer belden 
Jungen, unser unvergeBlicher Sohn, 
Bruder, Schwiegersohn, Scbwager 
und Onkel, 

.Jlti In den schweren Kiimpfen 
T an der Ostfront gab sein 

junges Leben für Führer und 
Deutschlands Fre1heit unser lieber, 
!ebepsfroher Sohn und Bruder 

.JI., Am 26. Miirz 1942 starb nach 
T kurzer, schwerer Krankbeit in 

elnem Reserve-Lazarett mein 
quier Mann, unser heber Sohn, 
Bruder, Schwager, Onkel und 
Neffe, der 

Studlenrat 

Ernft Schüñe 
lf-Untersturm!Uhrer und Ordonnanz­
olllzler In der Waffen-H I Inbaher 

des EK 11 
am 25. Mlirz 1942 bel den harten 
Kiimpfen im Osten durch den 
Heideñtod entrissen. Er gab sein 
Lebe)'I lür Führer und Vaterland. 

Jm Namen aller Angehéirigen: 
Marga Schiltze, geb. Müller; 
Gunter und Wull. 

Scblotheim/Thür ., Pferdemarkt 2. 

..X. In soldatlscher Treue und 
T P!Uchterfilllung für sainen 

geliebten Führer und sein 
Vateriand opferte am 23. Marz 1942 
mein über alles geliebter Gatte, der 
herzensgute Val! seiner fünf Kin­
derchen, unsar lieber Bruder, 
Scbwager, Onkel und Neffe, der 
ff-UntersturmfUbrer u. Standarten• 

tragar der 84. ff-Standarte 

Kurt Rof anellt 
#f-Unterscharlührer und Zugtuhrer 
In der Waf!en-H / Inh. des El(. II, 
des Inf.-Sturmabz., des Verw.-Abz. 

und der Sudeten-Medaille 
im Alter von 36 Jabren lm Karopf 
gegen den Bolschewismus seln 
Leben. Auf einem Heldenlriedhof 
wurde er zur letzlen Ruhe gebettet. 

Lotte Rosanelll, geh. Günther, 
und Kinderchen Karlhelnz, Fred, 
Annemarie, Helga und Karln, 

Chemnitz, Zschopauer Str. 394. 

+ In treuer Pfllchterfüllung fiel 
lm Osten für Deutschlands 
Zukunft am 2. Mlirz 1942 lm 

Alter von 26 Jabren nach S1/1 jfih· 
riger Dlenstzeit unseT einziger, 
Ueber Sohn 

Hetnrtch Kpltenbach 
ff· Rolt enltlhrer In der Watlen-ff 

l~haber d es EK. 11. 
Eugen Ka!tenbach und fra•, 
geb. Bórner. 

Plocbingen a. Neckar, lm Junl 1942. 

Wtlhelm Btngel 
f# -Standarten-Oberjunker und Zug· 

IOhrer In der Waflen-H 
lnhaber des EK I und 11 

'Y 1. 9. 1919 ,!_ 27. 2. 1942 
Karl Blngel und Frau Elll, geb. 
Schulte, Karl W. lllngel, Ltn. 
im Osten, Helga Bingel, zZ. RAD. 

Holzwlckede, Kreis Unna, Jun,i 1942, 

.JE.. Uns wurde die schmerzliche 
T Gewillheit, dall meln gelleb· 

ter Mano und froher Lebens­
kamerad, unser guter Schwiegcr· 
sohn 

Ernft Erlebach 
ff ·Oberscharltlhrer lo d. Waffen·ff 

'Y 13, 9. 1911 }... JI¡, 1. 1942 
aus den schweren Kampfen im 
Qstep nicht wiederkehrt. Sein 
Soldatenleben hat für Führer und 
Vatetiond seine Erlüllung gelun­
den. U ncndl ich reich war mein 
Leben durch seine gro6e Liebe. 

Marianne Erlebach, geb. Bauch, 
Arthur Bauch und Frau. 

Limbach/Sa., Weatstr. 14. 

... 

Fern selner gellebten Heimat 
fiel am 20. Mlirz 1942 1m 
Alter von 23 Jabren unser 

guter, cinziger Sohn und Bruder, 
Schwager, Onkel, Neffe und 
Vetter 
ff·Bewerber im SD/RF ff, frUher 
Mlt!llled rler GaustudentenfUhrung 

Sudet enland 

Dr. Jur. Frtt, Breuer 
G~lreiter und GeschUtzführer In 
elnem lnl.-Rgt. f Inh. des EK. U, 
des Jntanterie-Sturmabzelchens to 
Silber, der Sudetenmedaille und 

der prager Spange 
lm Osten lm Kampf gegen den 
B?lschewlsmus für Filbrer, Volk, 
und Vaterland . 

Familie Emll llreuer, Sparkassen· 
dlrektor l. R. 

Reichenberg/Sudeten, Helnrlch-Lle· 
bleg-StraBe 801 Dilueldorf und 
Kattowltz, lm Jun! 1942. 

ff-Untersturmf\lbrer 

Pg. Konraf) Wtegmann 
HauptgruppenlUhrer lm SHD, f In­
haber der Dlenstauszei.chnung der 

NSDAP. in Bronze 
y rn. 5. 1903 ,i.. 26.. 3. 1942. 

Seln Leben und \Virken galt der 
nationalsoiiallstischen Idee. Er 
war ein bewiihrter und aufrech\er 
Kampfer Adolf Hitlers, auch er gab 
sem Leben filr Grolldeutschland. 

Im Namen d!ler Angehórigen: 
Guste! W!egman11, geb. Andres. 

Berlin-Lankwitz, Frobenslr. 56. 

~ Für Deutschland und Adolf 
T Hitler ist am 30. Miirz 1942 

lm Standort-Laz. Augsburg 
unsor Sohn und Bruder, der 
Kriegsfreiwillige 

Lars Petrus Forsberg 
ff-SchUtze In der Waflen-ff 

seiner im Osten erlittenen Ver· 
wundung erlegen. 

Fa11111le Forsberg. 

Stockholm\ Linnégatan 11. 

+ Hart und schwer t.raf uns die 
traurioe Nachricht, daB in 
den schweren Klimpfen im 

Osten am l. Dezcmber 1941 unser 
über alles gehebter, hoffnungs· 
voller, einziger Sohn und lieber 
Bruder, Enkalsohn, Nefle und 
Vetter, der Kriegs{reiwillige 

Joachtm Scholz 
fl -Slurmmann In d. Waffen·ff I In· 
haber des EK. II und des lnfan-

terie-Sturmahzeichens 
im blühenden Alter von 18 Jabren 
den Heldentod IOr Fúbrer und 
Vaterland erlltten bat. 

Marlln Scbolz und Fra• Cbar· 
Jotte, geb. Bergmann, als Eltern, 
Marglt und Eva als Schwestern, 
und a lle A nverwandten. 

Gorllt1 (Schlesien), Ufentra.Be 15, 
im Juni 1942. 

Kameraden, die unaern Jungen 
kannten, wollen 1lch 111lt un, In 
Verbindüog setten. 

,,Kommen Sie herüber nach Backbord", sagte 
der Stabsbootsmann, ,,und geben Sie acht: Hier 
schrag zurück - jetztl" 
· Ein Schwarm von Leuchtspurmunition 
huschte in flachen Bogen 1,ach rechts, worauf 
von. dort eiligst ein Schwarm zum Gegen· 
angriff startete. Es sah nus wie eine Luft· 
schlacht von Glühwürmchen. 

,,Dorl Jiegl die Front - wir befinden uns 
also jetzt bereits ein gutes Stück hinter der 
bolschewistischen Linie." 

\,Vie zur Bekraftigung dessen meldete da der 
Ausguck backbord ein Schiff. 

Wir schauten mit unseren Glasern in die an­
gedeutete Richtung und erblickten ein Motor· 
boot, das mit grol3er Geschwindigkeit direkt 
auf uns zuhielt. 

.,Rankommen Jassen!" rief der Stabsboots­
mann. ,,Schiel3en erst, wenn ich es befehlel" 

Die beiden MG. an Bug und Heck hatten 
das Boot bereits im Visier, und wir anderen 
gingert mit unseren Maschinenpistolen binter 
der niedngen Reling in Feuerstellung. 

Das Motorboot war inzwischen auf kaum 
zwanzig Meter heran, da kam der Befebl: 
,,Feuer freí!" 

Die Garben peitschten über die See. In der 
nachsten Sekunde drehte das Boot mit hoch 
aufschaumender Bugwelle scharf ab. Gleich­
zeitig wurde eine LE:uchtkugel abgeschossen. 
Aber es war nicht unser Zeichen und daran 
erkannten wir erst recht. dall es s1ch um em 
Feindboot handelte. Wir sowie unser anderer 
Kutter schickten ihm rasch . noch ein paar 
wütende Feuerstol3e nach, die es mit einer un­
genauen, hochschwenkenden Lcuchtspurgarbe 
seinPs MG.s beantworteti>., nm fast im S"lben 
Augenblick auch schon im Dunkel der Nacht 
zu verschwinden. 

Timm. der neben mir knicte, wandte mir seln 
Gesicht zu. Sein Mund ging von einem zum 

R a In e r , 2 6. 1942. als 2weitM Kind. W. Winters, 
fl ·Scboríührer, llkena11 OS. (angegllederte Ostgebiete] -
Erika Winters, geb. Finger. 
D i e t e r W a I te r, 4. 6. 1942, al• drittes Kind. Walter 
Hatwieger, f/-Unter$charführer 1 107 - Rnsl Hatwieiier, 
geb. ,Martinek, M.·O~trau, Grahengasse 7. 
J o r g , 5. 6. 1942, als •rster .Junqe. Artur Felqenspan. 
f/-Oherscharfilhrer, F. V. A. 11, Dusseldorl - lrmgar:l 
Feigenspan, geb. Heermann. 
H e r m a n n H e n n e r , 6. 6. 1942, als erster Sohn. /f· 
Sturmbannlúhrer im SD Hermann Dorner, zZ. 1/-Haupl· 
sturmführer in der \vaffen-/1, im Felde - Margarete 
Dórner, geb. Wegener, l'erlin•Wilmersdoñ, Ziihringer 
StraBe 1. , 
J ó r g , 1. 6. 1942. als erstes Klnd. Bernhard Zernikow, 
I/-Unterscharfilhre1 3 N 8 - Gertrud Zernikow, geh. 
Fürstenberg, Potsdam-Babelsherg, Yorckstr. 29 a. 
Di et m a r R u do I f. 9. 6. 1942, als zweites Kriegs· 
kind. Waiter Leiber, /f-Obersturmlührer beim Belehls· 
haber der Sicherheitspolizei und dP• SD im General­
gouvernemenl - Friedel Leiber, geb. Z1nk, Krakau, 
Magdeburger Str. l. 
Eh e r ha r d , 13. 6. 1942, als siebentes Kind. Ernst 
Fischer v. Mollard, 1/·0bersturmführer - Marianne Fischcr 
v. Mollard, geb. Mi-eke, SchloBberg (Gora), Kr. Jardtschin/ 
Wartheland. 
V o 1 k e r. T h o r s ten , 14. 6. 1942, als zweites Kind. 
Hans Wadel, 1/-Hauptsturmführer - Irene Wadcl, geb. 
Schumacber, Berlin-Gruncwald, Caspar-TheyB-Str. 34. 
D i e d r i eh , 18. 6. 1942, als zweitcs Kind. Diedrich 
Klarmann, 1/·Scharfilhrer in der Waffen·/1 - llsc Klar­
mann, geb. Fricke, Ellwangen (Jagst), Marktplatz 18. 
Rudo I r D i e l ha r t , 19. 6. 1942, als lúnfles Kind und 
zweiter Sohn. Dr. Werner Best, 1/-Briqadeführer, Ministe· 
rialdirektor, zZ. Kriegsverwaltunqschef, zZ. Kulste1n.'Tiro!, 
Herzog-Stefa,-StraBe I a - Hlide Best. 
Der zweite Kriegs)unge. Albert Rapp, /f·Oberstunnbann­
führer, SD-Leitabschnitt München, zZ. im Osten - Martha 
Rapp, geb. Welndel, zZ. W&chnerinnenheim vom Rolen 
Kreuz, München, Nympbenburger Slr. 163. 

Etne Tochte, rourOe geboren: 
B r I g l t t e , 1 5. 1942, ab zweltes Kriegskind. Wilbelm 
Habn, /1-0herscharführer, //·Abschnit.t X - Rulh Habn, 
geb. ASllng, Stuttgart. 

anderen 0hr; er ze1gte sein ganzes Nul3-
knackergebil3, und seine Augen funkelten ge· 
radezu vor Vergnügen - er freute sich wie 
ein kleiner ~nge. ,.Na, du oller Seebar", rief 
er mir zu, ,.wie haben wir das gedreht?!" 

* 
Weniqe Stunden spater - der Auftrag war 

ausgeführt und dem Hafenkapitan bereits Mel· 
dunr¡ gemacht - saBen wir oben beim Stabs· 
bootsmann auf dem Sowjet-Einheitswachstuch­
sofa seines ,,Ausaucks" hoch über der Küste, 
tranken heil3en Kaffee und knabberten dazu 
snzusagen noch ein biOchen an unserem Er· 
lebnic;, indem wir zwisc-h~ndurc'1 c¡eniel3erisch 
an unseren Ziaarettel"\ soaen nnrl vor uns hin­
sinnierend dem Rauch nachblickten. 

* 
Wohl etwas rr,i;rle schon, doch noch immer 

in aufaeriiumter Stimm11ng, staksten Timm und 
ich endlich hi>.imzu. Wir· ginaen betont breit­
beiniq, als kii.men wir aeradeweqs von einer 
Welt11mseqh1nc¡ '''1d hatten jeder mindestens 
sein SeeTTit1nnsnatP'1t in der Tasche. Der Wort· 
schatz 1111..,Prer Seemannssprache allerdinqs 
war nach wiE' vor arm. Aber er reichte für die 
Verstiinclin11nn zwi~rhen uns beiden - auch 
b 0 im AbschiPrl al"\ det letzten Stral3enecke, wo 
Timn, sein Qu;,rtier hatte. 

..Ich laufe jPt;r:t backbord ein", sagte er 
aahnend, .. und lasse mich in meinem Trocken­
doc'k überholen." 

.,Und ich drehe steuerbord bei und gehe in 
meiner Koje auf Tauchstation." 

Worauf wir uns so, als wül3ten wir vor Kraft 
nicht wohin. die Hand schütte!ten und mit 
beiderseitigem ,.Ahoil" trennten. 

Solclaten sind nun mal Kinder. Und das ist 
gut so. 

ff -Kriegsberichter Dr. Hermann Pirich. 

1 re n e · B r i g i 1 ta , 11. S. 1942, als 2woites Krlegs• 
kind. Zahnarzl Gustav Frnlmuth, /f-Obersturmführer -
Irene Freimuth, geb. Schulz. Radolfzell, /1-Unterführer­
schule. 
G u d r un , 11. 5. 1942. als zweites Kriegskind. Herbert 
Hirsch. lf-UntPrscharlührPr 1 '16 u. Rb.-Vermess.-Jnsp., zZ. 
knmmandiert - Helene Hirsch, geb. Mlcherski, Bresiau 10, 
Moltkesfr. 10, IJ. 
I n g r i d , 12. 5. 1942, als zweites Kriegskind. Erich 
Wagner, /1-Unterscharfúhrer in der Waffen-/1, im Os ten 

Ros! Wagncr, qeb. Gl6ck1. LandshutNdb., Burg 
Trausnitz. 
H e i rl e , 25. S. 1942. Karl Dietrlch, Houptmann d. Sch. 
und 1/·Hauptsturmführer zZ. im Osten - Ruth Dietrich, 
geb. Kauflmann, Litzmanl!stadt, Schlageterstr. 46. 
F 1 k e , 25. 5. 1942, al, viertes Kind. if-Hauptsturmfilhrer 
(S l Ernst Gcrstinq Neubauer, zZ. ff-Gut lstkow bel 
Lublln - Elisabeth Gersting, geb. Ottilk, Schickerwitz, 
Krs. Oels, Sch!Psien. 
G u d r un , 5. 6. 1942. als er,:es Klnd. /I-Untersturm­
füh1er Wlllt Waqner, zZ. 1m Osten - Annellese Waqner, 
,,,.b. Ruríinq, Ratin!len, Marktplatz 15. 
He I g a , 10. 6. 1942, ais drittes Klnd. Theo von Kónlg, 
H-SturmbannfUhrer im /f·Personal-Hauplamt - Greta von 
Kéinig, geb. Schunimel Berlln-Friedenau, Hackerstr. 9. 
W i e b k e , 10. 6. 1942, als zweites Krlegskind. Bern­
hard Win2heimer, /1-Hauptsturmlührer in der Waffen-ff 
- Mally-Gisela Winzheimer, geb. Sproedt, Hamburg 39, 
Slerlchslr. 158. 
He l d e , 20. 6. 1942, als zweite Tochter. Hilmar Flender, 
f/·Unteroturmfilhrer im SD-RFff - lngeborg Fiender, geb. 
Blodig, Bregen'l/Bodcnsee, Schedlerstr. 7. 
M o ni ka , 21. 6. 1942, als drittes Klnd. Rudolf Hin­
ricbsen, j/,Scharíührer - Edith Hinrichsen, geb. Fiosky, 
Gawronltz über Schwetz a. W. 
G u d r un, 2i. 6. 1942, al, viertes Klnd. Hermann 
Meyer, Sladtrat, Cauhauplstellenleiter und f/-Hauptslurm­
íuhrer - Lotte Meyer, qcb. Blohm, Berlin-Mariendorf, 
Kurfürslenstr. 103 a. 
G I s e I a , 29. 6. 1942, als lünltes Klnd. Dr. Erhard 
Kroeger, MdR., 1/·0berführer lm RSHA., zZ. in der 
Waffen-lf - Tamara Kroeger, geb. Noltein, Posen, 
Ul.rich-v.-Hutten-Str. 31. 
He d d a , als viertes Kind, Georg Eggers, /1-Haupt­
sturmfilhrer Al(lc Eggers, geb. Seedorff, Góttingen, 
Hoher Weg !2, zl. Unlversllats-Frauenkllnlk. 

Fllr seinen Pührer und GroB• 
deutscbiand erlitt am 21. Mlfrz 
1942 mein über alles gelieb-

.X. Getreu selnem Fahneneide 
T und in soldatischer Pflicht-

eríullung lle! lm Osten fur 
1einen geliehten Filhrer und Volk 
am 14 Marz 1942 mein innigst ge­
llebtcr, unvergeBllcher jüngster 
Sohn, unser lleber Bruder, Enkel, 
Nefla, Vetter, Schwager und Onkel 

..::lltt Filr selnen gellebten Pilhrer 
'Ir' und sein Vaterland gab seln 

blúhendes Leben unser son· 
niger Junge, unser Ueber Bruder ter, Qilllger Mann, Peters und 

Gunters Votl, 

Kurt Nopper 
ff-Untérscharlührer 1, d. Waflen-H 
Inh. des EK. ll, des lnfanterie­
sturmabzekhens und des Vcrwun-

detenabzeichens 
lm 31. Lebensjahr den Heldentod. 
Wer •hn kannte, wlrd meinen 
Srhmer1. ern-e~sen. 

Belly•M3rla Nopper mtt Peter 
und Gunler. 

Dresden-A 45, Herbert-Norkus-
Stra6e 2. 

Kamernden, die mit melnem Mano 
kilmpftcn, bltte lch, mir zu 
schreiben. 

.K. Hart und schwer traf uns die 
T Nachricht, daB unser holf­

nungsvoller, sonniger Enkel, 
Sohn Bruder und Neffe 

Hans Neumüller 
. ff-UntencharlUbrer l. d. Walfen-H 
tnh. des KriagsverdlenstkreuzH 
11. ,<I mlt Schwertarn sowie dar 

, Ostmarkmedallle 
lm blühenden Alter von 21 Jabren 
am 25. Januar 1942 bei den 
schweren Klimplcn 1m Osten ge· 
lallen ist. 

Maria Hoizaplel, GroSmutter, 
Frledrlch Gruhbauer, Vater, Ge· 
s chw1stér, Onkel u. Tanten, und 
seine Kameradin Ros! Rlchter. . 

111 In tremer Pfllchter!üllung lür 
Führer und Vaterland fand 
be! den schwercn Abwehr­

kiimnfen im Ostcn unser lieber 
Sohn, Bruder, Enkel, Neffe und 
V et ter 

Hetnz SchmtOt 
ff-SchUt re In der Waflen-ff 

lm blilhenden Altor von 1711, Jab­
ren .1m 27. Miirz 1942•den Heldehtod. 
Br 1st nicht für uns gofallen, son· 
dern nur voran gegangen in stolzer 
und letzler PUlchterfiillung. 

W. Schmldt, //~Oberstnrmfilhrer1 
I!. Schmldt, geb. Ganhs I Marga 
Schmldt. 

Mnrl (Westfalen), Hlbernlastr. 31, 

Ernft Retchmann 
ff-RottenlOhrer In der Walfen-ff 

lm Alter von 21 Jabren . Er l~bte 
und starb als Kiimpler und Kóme­
rad I Seln Wahlsprucn wa,: 
Deu tschl~nd muB leben, wenn wir 
auch sterben müssen. Sein Oher­
sturmlührer und Kompanieführer 
tallle mir m1t: ,.Die Kompanie ver· 
llert in ihm einen der taplersten 
und einsatzbereltesten Soldaten. Er 
war bei seinen Vorgesetzlen und 
Kameraden durch seine Aulrlcht'(l· 
keit und Hilfsbereitschñlt bellebt 
und gearhlet. Die Kompanie wi,d 
ihm stets ein ebrendes Andenken 
bewahren." 

Jo•ellne Rekbmann als Mutt~r; 
Gelr Arnold Relchmann , zZ. ,m 
Fclde. Bruder; Rldl Thamann, 
Sch west.,,, Uraula Ostertschnlg, 
GroBmutter. 

Klagenlurt, Ebersteln, Halleln. 

.... Nach den siegreichen 
T Kampfen in Polen, Belgicn, 

Holland und Frankreich starb 
den Heldentod fúr seinen gelieb­
ten Führer in einem Res.-Laz,rett 
an den Foigen selner im Kampf 
gegen den Bolschewismus erlitte-
nen schweren Verwundung 
lieber. herzensguter Mano 
frohllcher Lebenskamerad 

WalOemar Wet6 

mein 
und 

ff-ObencharlUhrer u, Z11g1Uhrer In 
der Walfen·ff I lnheber des EK. 11, 
des Silbernen Verwundeten· 
abzeichens, des Goldenen HJ .· 
Ehre!lzelchens, der Osterreich- u. 

Sudetengau-Medaille. 

'I' 30. 11. 1916. ,i.. 28. 3. 1942. 

Er lebte, kiim'pfle und starb ala 
Natlonalsoziallst lm futen Glauben 
an das ewige Deutschland. Deia 
Tod 1st uns Verpfllchtungl 

Irn Namen der Sippa: Annemarl• 
We!JI, geb. Wagner, ais Goltln. 

Bln.-Wllbelmsrub, Angerweg 3,,, 

FrteOhelm Kortmann 
ff-Sturmmann In der Waffen-ff 

lnh. des Goldenen Ehrenzeicbens 
der HJ. 

Er erlag an der Ostfront am 
21. Milrz seiner tags zuvor erlltte­
nen scbweren Verwundung tm 
Alter von 20 Jaluen. 

Paul Korlmann, Oberieutnant, 
zZ. i. Lazarett, Else Kortmann, 
geb. Jóhnssen , Joacblm Kort· 
mann, Obergefr. b. d. Gebirgs­
panzerj8gern, zZ. im Osten, 
Liselotte Kortmann. 

Stgt.-Zuffenhausen, 13. Aprll 1942, 
1/·Sledlung. 

.K.. Getreu seinem Fah.neneid und 
T In unerschútterlichem Glau-

ben an sainen Führer und 
GroSdeutschlands Zukunft Hel am 
26. Márz 1942 im Alter von 24 Jab­
ren bel eincm nacbtlichen StoS­
truppunternehmen lm Osten mein 
geliebter Mann und be,ter Kame· 
rad, der sonnige Vati seiner klei· 
nen Renate, unser lleber Sohn und 
Brudar, Scbwiegersohn, Scbwager 
und Onkel 

Hcrbert Mcycr 
ff·UnlerscharlUbrer l. d. Waffen-lf 
!oh. des EK. 11 und des Ver­

wundetenabzekhens. 
l!r starb, aul da6 Deutschland ewig 
lehel 

lm Ncmen aller Angehórigen: 
Edllh Meyer, geb. Hiiherer, und 
Kleln-Renate. 

Jena, Klotzsche und Dresden, 1 , 

im Aprll 1942. 

Nach schwerer, glücklich ilber­
standener Operation stlub pliitzlich 
und uner wartet am 24. M<irz 1942 
mP10 lnniggellebter Mann, mein 
treuer Lebenskamerad und guter 
Va ter 

fl·Obersturmlührer 
(ff-Oberabschnltt Rhein 33) 

Hetnrtch Eyrtch 
i.m Alter von 51 Jabren. Leider 
Wdr es thm nicht vergiinnt, den 
Endsieg zu erleben. 

Elhabeth Eyrlch, geb. AJlmus, 
9 Kinder und 3 Enkelkindor. 

Darmstadt, StiftsMr. 20 



1 m , u 1, : 1 neue 

varieté • Ster11e 
Rondella-Ballett u. a. 

Tlí G LI CH IH.aO, EN O E 22.00 UH R 
MJTTW.,SONNABENO,SONNfAG AUCH 16.00 

Madi ka· Ballett 
4 Mona Tymga 

und vlele 
prom inente Artisten 

Bea,nn. S1ehe Zeitungslnserale 

KABARETT DER KOMli<ER 
wr11, Sch&ttfers • Kurfu .. ~tendp,mm , 56 

Ll
áglich 8 Uhr, 

Ein Monn ohne Herz 
Mu,ikalisches Luslspiel vo, Peters-Arnoldi, .lJ1ik: 
eter lgelh•"· Spiellet11ng: ftadtll Sdündler 
ljleborg ,.Kumrow · Thekla Ahren• · Alfru Walfer 
Ernst Stlmmel· Eddy KJrc bner-Yi11fg.,.Schln~-

Tonz, Muslk und Artlstlk im Jutl: 
Morle Luis• Jijplner, Oeubchlan4 
Geschwlster Mourltz, Tanz • Duo 
Elly Rogers Co., Anis!ik 1m Tierreidi 
2 Emllons, al<robalitohe Ballspiele 
2 Delmorkos, Tanz-Akiobat,k 
2 Adoro,, Balanta• und Wirbelperclt -Al 
Woltroud Beck, die tanz,nde Akrobafln 
2 Floron, Xunst und Humor a11 Reck 
Marglt & Anito, Ela,Jik- Sensabon ai,{ 

rolierender Leuchl-Glas\ugel 
5 Margan 11, Lei1er • Equil1brislet 

Neu lúr lrerlin 
Kat & Strop, kGslllche Feinkomik 
Kapelle Cesarlno Poli spieil zur Unftr· 

hallung und begleilel das Programm 

,,1t:Jt~-w+ 
Wsd. °"" ~ St.<>.4l! 
Die tausendfoch erprob· 
tenWerkstoffe fürWalther 
Waffen werden gegen­
wéirtig anderweitig beno­
tigt. lm Frie den werden sie 
wieder für ,_ ~ 
Sport w off en 'C2.\,til.; 
verfügbarsein. 'B 

Ole Weft• der Erfolgrelchen 
nach dern Krieg wleder beim fachhondet 

Carl Walther, Waffenfabrik 
leflo•Mel,111 Thiw, Nr. 11 3 0 

ZARAH LEANDER 
VIKTOR STAAL 
PAUL HORBIGER 
GRETHE WEISER 

Idee, Al exander lernet.Ho le nia 
Orehbuch , Peter Groll u. Rolf Honsen 

MUS11', MICHAfL JARY 

Spielltg.: ROLF HAN SEN 

Eln gro/ler Erfolg bekundete 
slc:h In l4ng4nh4liende m 
Bei/L>IL N,uhttJa4gtJbe 

Gehefmnllvolle Moorwelt 
lfersllllllllOSlfD, 111111 R11i1: Dr. Ulrieb K. T. SthUIZ 

4. WOCHE 

Toglich 2.30 5.15 8.00 

.UFA•PALAST Clm ZOO 

Musik, leo Leux • Herstellungsltg. , 
Dr. Gerhard Heydenreich 

Drehbuch und Spielleitung: 
H A N S H. Z E R L E T T 

BERGSOMMER 
Gesamtg~staltung: Ed. Wieser 

Ein Bavaria-Kulturfllm 

2 30 5.15 8.00 

• MARMORHAUS 

CAFEWIEN 
.du hef-l-tu';,1'1Íd im {(/edevz, 

KURFÜRSTENDAMM 26 
STÜBER UND KRÜGER 

rv~;¡;¡;¡;;·: .. , 
1 ,4,,,.,,,, 1 
ª Sonnenschutz ª 
§ lichtschleusen § 
~ lnnendekorationen 1 

speziell GroBanlagen 

-

lleferanten slimtlicher Reichs­
behHrden der drei Wehrmacht­
telle und der ReichsfUhrung tf 

Walter W. Buch, Kom.-Ges. 
Technische Abtellung 27 51 59 
und 27 51 89 

~l lllfllllllttlll lllllfllllllltllllllllllllllllllllllllll:=;: 

Pflegen Sle 1hr Brennabor - ea 
wird lhnen lange gute Dlenate 
tun. Neulielerungen sind zeit­
bedingt nur begrenzt ml!glich. 

Seit jehe, Qualltltl 

UNIFORMEN 
tilr s~mll. Wehrmacblteile aus meiner 

Ma8ab le I luog 

Wehrmacht·Breeches 
m allen Gr!i8en am Lager 

Militareffekten 
GrHOtes Lager in slimtlichen H-Artikeln 
MUtzen, Spiegel, Achselstucke, Dolche. 

Seitengewehre uaw. 

Orden u. Ehrenzeichen 

Berlln W as, Potadamor Str. 59 
Tel. 22 36 38 uod 22 36 85 

Versand geg.Nachn •• b.Feldpost Vorauszahlg. 

Die 

BIOCITIN· 
Fabrik Ulrich Patz 

Berlin SW 61 
hat mit ihrer Fabrikation seit 
über 30 Jahren Anklang ge­
fllnden und tragt dadurch zur 
F i:i r d e r u n g d e r V o I k s-

g es un d he i t bei 

Kontrollingenfe.ur 
lm Flugzeugbau t 

fd, bin nun ichon uidmhalb Jabre 
,,/J Konlrollingmitur im Fluiuui­
mu1urb,u tiitiJ: Diests Zitl h4bt 
ich nur mil H,lf• ·Ihrtr uhrbrit/• 
trrticht. 
Bremtn, am (2.10.40 L 'Fu n k t . 
GroP• Johannimr.Pt 19 

Wos 1st mil Herrn Funkel 
Er solltc 1hr Yorbifd sein! Er ist einer 
von dcntn, die nic sau und müdc 
sind; cr ist cin Vorwir tsstrcbcndcr, 
dcr wcif11 waJ cr will¡ cr ist Chri­
stiani-Sdiüler. Ncbcn ihm stchen Tau-
1cndc, die sich cin fcstcs Zicl stccktcn: 
Es im Bcruf 2u ctwas zu bringcn. 
Slr¡d Sle elner van diesen l 
Wcnn Sic dtn crnstcn Willcn habcn, 
auf cincn hOhcrcn Postcn zu gcla.ngcn, 
dann brauchcn Sic our lhrc Fihig• 
kcitcn zu nutZcn. Dcr Christiani-Fcrn· 
untcrricht in Masd:iincnbau. Bautcch .. 
nik, Elcktrotcdinik und andcrcn fa. 
chcrn vcrmittclt lhncn das Rümeug 
2ur Aufwartscnrwicklung. Mooatlidics 
Studienhonorar RM 2,75. 

DR.-ING. HABll. P. CHRISTIAN!, KONSTANZ 41 

ein Brot 
dasauch 

.,$)hne wa~drauf 
1mmer9le1ch gui:_a 
~ Schmectrw 

[ V!r!!s~m~f!/ 
lf.•lfiUO:tc=1~:M14J 
•-MdrkischesVollkom1>ror 
2 •. Weftfalisches Vollkombrot 
,.Rheinlsches VolllcomlH'Ot 
tnt 3fJóUM,¡J,i~ ~ 
Y:::!!/ ,9E?.6cltinai:I¿ ~ 

' 

FunonterricblS-fiesellscbatt 111. b. H. 
Btrl 11 116 0K•rl0111ena1mm66 

Ver Weg nach oben 
steht jedem Tüchtigen offen I 
JV11 /u,lftm l h 1wi diesen Weq zu •b>ien 

Fordero Ble daber oocb beute 
un~rr neue<tesl:>1urlienpro¡?rijmm 
an. u•eno Sie Rionrni~cp erwer· 
beo wollen. die lboen deo Er-

foll? sicbero 
Wlr a ote rr 1obteo 
dtucb Fernlebrgange 1n: 

Maachinenbau • Elektrotechnik 
Autobau - Flugzeugbau 
Betriebaweaen Kurzachrift 

Hat die Suppe 
Nahrwert? 
Jal Denn sie ist mit l\ligetti 
bereitet; es entbalt namlich 
Eiwei6, Koblebydrate und 
Kalk ... alles Baustoffe für 
den Korper. Migetti eignet 
sich zur Suppe, zum Ein topf 
und als Beilage. 250-g-Paket 
RM: -.35 

DIE KRAFTIGE N.AHRKOST 

TtNTENKU ll -Tip .S 

.i~t?~ 
TINTENKULI 

~I/ 
Wenn Sie lhr/á!n .,Tinlenkuli• 
erwas schütteln und er k I a p. 
pe r t nichl leise, dann isl er 
innen verschmutzl und sein 
TinteníluB gestéirt. Nach einem 
Bod, wie in der Gebrauchson· 
weisung empfohfen, wird er 
w,ederbesonders g ut schreiben. 

Gamvor-!!t!· 1 ver 6 mm 
Aussch. 
moe 
6scb .•.• uo 
Tmhe •• t, 

Entbehrliche 
Schreib- und 

Rechen­
maschinen 

Vers. p. Nacho. nur an Pers. 
D be r 18 Jabre. Llelerg. 
In beschrhklem Omfanp 1 
Waffen-Haus Menz 
Wallensladl SOHL. PI. 121 

kau f en 

fiebr. Welnltschke 
BERLIN C2 

SpittelmarJ<I 1-2 
16 56 11 

Erst recht lm Kriege tagliche Zahnpflege 

Gerade im Kriege müssen wir alles tun, um Krank­
heiten zu verhüten. Tagliche Zahnpflege - morgens 
und vor allem abends - ist zur Erhaltung der Zahn­
und Allgemeingesundheit heute wichtigeE als j~. 
Wenn vorübergehend Zahnpaste fehlt, mussen die 
Zahne und Zahnzwischenraume durch gründlichen 
Gebrauch vo n Zahnbürste und Zahns tocher sowie 
durch kraftiges Spülen mil lauwarmem Wasser b~­
hel fsmaBig gereinigt werden. Verlange_n S!e 
kostenlos die Aúfklarungsschrift ,,Gesundheit 1st ke11} 
Zufall" von der Chlorodon t ·.fabrik Dresden N 6. 

Pretswert 
- solid 
Schuhe: 
von Rid! 
Uolform-. j 

Gef!odesflefel. 
Reltsflefel, 

~chnOrsllefel. 
Zuasflelel und 

Ralbscbuhe oeaen Wehr­
machlbeiuqscheln. Sehune 
ror Sport. Mode. Mflllir uod 
Orlhop!dle.1erllQ u. o. MaBI 
Sehn11111w10 ICl(f 

München 2" 
n u r FiirstenstraHe , 
u. sanst nl,gendS, seit \B73 
Ueferant all. Ktelcte rkasc;en. 
VertraQslleferant der A. B. e 

~1rnc~en, 
Engl.. franz ,Span.,Russ 
NeueMethode. fernunter­
richt. Probe unverbindl. 
WALOARTH - Unterricht 
Be, lin . Charlottenburg 2 

MommsenstraBe 67 r6 

Urkunden 
Ahnenpasse 

Riesner 
Berlín-Charlottenburg 

Haeselerstr. 7 d 
fel. 932977 

W1cnt1ges Quellenwerk 
1,,eschiehte des 

Fasehismus 
v 6iorg10 ~mi. 329 Seiten. 
Hafblelneo. N~chn. RM. 7,20 

elnscbf eorlo 
Wafco, Berlin SW111SK 

1 Arier­
nachweise 

Ahnenpéisse 
franz StadtmUller 
tlerhn-Fnedenau 

N1edstr. 13 
fel. ~36069 

KaJte, nasse 

F •• B .., u e. 
üut gehen mit 

Gifulin-fuO-Paste 
< DRP .JKur pck.M.2.4~ 
Vers. nur geg. Nachn. 

Kllrperphee:e mil 

~ífulín! 
(DRGM) Prosp. i¡ral. 
Fr. B. Hauck 

Chem .-phann. Prap, 
Amberg 50, Bay. Ostm. 

KK. 
WEHRSPORT 
GEWEHRE 

/// 'ne Der Schnellverbond HansapTasl• 
~ ¡'{!/ elostisch ist infolge sei~er Quer• 
i. J,"';'ur,le1t elostizitéit bewegungsfüg19, d. h. er 
W~'"'" pal3t sich ollen Bewegungen on, ohne 

zu behindern oder zu verrutschen. 

~ wli T 
,IUf bU ~tL(t U f r t m @j ! erastiscn 

__ m ______ G_e_no_u_a_u_f d_e_n_N_om_enfla,<4a.plasl achtonl 

Freilauf mit Rücktrittbremse 

hat einen 
leichten spielenden Lauf 
Jst,dies nicht der Fall, so ist er falsch ein­
gestellt, und allerhand Schaden sind 

die Folge. 
FICHTEL & SACHS A-G. SCHWEINFURT-M 

C f O u t r n Ahnenforschung 
:J BERUN - PANKOW, 
u a nerv Hemmung Wolfshagener Sir. 74 
nur An~st Ausk. frel. R 8 • • · 7 
HausdHrfer. Breslao 16M ul · 4 ' : ,-~ 

Stottern 
Natúrl. Beseitg. Ausk. fr. 
Gg. Naeckel, Berlín-Ch. 4 

Auch • ·ibreod der. Kriege1 wird die Autbildung unaeres 
Facbubcilc~Nacbwur.bJU mil dcr gleicbco Crilndlichkcit 
durcbgcCUb.rt wie im Friedeo. Ja. mebr nocb, nclx:n der 
rc.iebenEñahning amdcmllau viclcr lauae11dFord-Wagco 
wcrden dea, Nacbwucbl auch die NuQU:wcndu.agco aua 
dem harten Frooteinu b UDJUU Fahneu¡e ,·ermittclL 

Wir bereited u.a.,,ere Ju.n.gco au! ihre gro&c Aulgahe auf• 
be.Le vor: Fonl•Wagcnbaucr voo morgco za 1eio! Sie,ind 
die Can.aten ddür, da.6 Ford•Wagco aucb in Zuku.nfi :ru 

deo íorllcbrilllichtl<D zihlu wcnlen. 

FORD-WERKE AG·KOLN1 RHEIN 

Die kritischen Stellen, sie winden und 
biegen sich im Tage viel hundertmal und 
verdienen deshalb doppelte Sorgtolt. 
Sorgen Sie für eine ergiebige Ptlege 
lhrer R i e k e r - Re i t s t i efe I mit 
einer erprobten Wachsoos t e. 

- J~ ~ Collonil 

, 

, 


